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1 angehörig, zuſammenſetz, wird um 8% r eröffnet. 
1 eee Herr Techniker Fritſch: Geehrte Anweſende: In 
2 des deutſchen Reformvereins zu Leipzig eröffne ich die Verſammlu 
5 Wir ſehen mit Genugthuung dieſen vollen Saal vor hang als einen 
Beweis, daß die Sache, die wir vertreten doch nicht zu den todten gehört, 
wie man den Leuten gern glauben machen mochte, ſondern daß 1 n den 


weiteſten Kreiſen ein lebhaftes und ſtets wachſendes Intereſſe 880 
Gleichviel, m. H., ob Sie als Freunde oder als Gegner unſerer S ick 
in dieſem Saale erſchienen ſind, ich heiße Sie im Namen des Reforn 
vereins willkommen. Die Freunde unftrer Sache, die den beugen A n la 
benutzen, um ſich zum erſten Male an unſern Zuſammenkünften 5 | 
theiligen, begrüße ich ins beſondere und knüpfe daran die Hoffnung, "a 
ſie künftig unſerer Vereinigung näher treten mögen und ſich an unſer 
Beſtrebungen bethätigen. Aber nicht nur den Freund, auch den Gegni 
wiſſen wir zu ſchätzen, wenn er ein gerechter und würdiger Gegner 
Wer in uns Leute ſucht, die, in Voreingenommenheit und blindem aus 
tismuß befangen, jeder Vernunft und Logik unzugänglich ſind, wie mas 
uns gern hinzuſtellen ſucht, der irrt ſich. Wir ſind durchaus Leute, die 
mit ſich reden laſſen. Was wir ſuchen, iſt — die Wahrheit, die Ei 
kenntniß der Thatſachen, und was wir erſtreben iſt nichts anderes | 
— Gerechtigkeit und Billigkeit für jeden, oder doch in erſter Linie 
jeden Redlichen. Unſere Herren Gegner laſſen uns an Gerechtigkeit 
zu wünſchen übrig. Man iſt fortgeſetzt bemüht, die Tendenzen 
Motive unſerer Bewegung dem Publicum zu entſtellen und die elb 
discreditiren. Man hat neuerdings uns dadurch abzuthun * 
man uns als ein Häuflein hirnverbrannter Köpfe hinſtellt, mit denen 
eine ſachliche Diskuſſion zu treten ſich überhaupt nicht der Mühe v 
Ob unſere Gegner mit dieſem Verfahren auf die Dauer erjolg & 
werden, bezweifle ich ſehr. — 
Herr Liebermann von Sonnenberg iſt ſo 5 geweſen, fü 
heute einen Vortrag zu übernehmen über das Thema: „Neue el 
neue Parteien.“ Bevor ich ihm zu dieſem Vortrage das Worte 5 = 
ſchicke ich noch voraus, daß wir in üblicher Weiſe nach dem Vortr rag 
eine Discuſſion ſtattfinden laſſen, wo jedem Gelegenheit geboten i, ine 
Meinung freien Ausdruck zu verſchaffen (Beifall). Ich bitte deshalb, den 
trag mit Aufmerkſamkeit und Ruhe anzuhören und gegentheilige Mein 
nicht durch ſtörende Zwiſchenrufe zu erkennen zu geben. p 
= Ihnen, m. H., Perſonen ſein, die mit dem” beſtimmten Vorſake, ja vii t 
mit dem Auftrage hierher gekommen ſind, die Verſammlung zu fl pom 
— ein Manöver, das man in ändern Städten gegen unſre Park 5 neh! 
fach verſucht hat — ſo gebe ich den Betreffenden zu bedenken, 
diurch ein ſolches Vorgehen ihrer Sache mehr ſchaden als der 1 
jeder Unterdrückungsverſuch hat unſere Bewegung bisher n erſd 
und verſtärkt. — Das iſt naturgemäß, denn 1 5 urtheil8f&hi 
legt ſich die Frage vor: warum ſtort man dieſe Verfammi nger 
ißt man die Leute nicht aussprechen? Wahrſcheinlich — 
; Jen — — aus Wen S weil dieſe 12 e Thatf 
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8 ct 5 im Ages ble Vitte an Sie, Jah Sie den 
Herrn Vortragenden ſowohl, als auch mir die Aufgabe nicht unn dthige 
Weiſe erſchweren. "Oo 
Ich erſuche nunmehr Herrn Liebermann von Sonnenberg ſeinen der 3 : 
. tra zu beginnen. | „ 


#, 4 
2 2 


Herr Liebermann von Sonnenberg (von lebhaftem — 3 . 


Beifall begrüßt): | 
Oy Coch berchrte Verſammlung! Wenn jemand fremd nach einer Stadt 73 


kommt und zum erſten Male in irgend welche Beziehung zu der Bürger⸗ EN 


ſchaft der Stadt treten will, ſo muß er ſich in irgend einer Form derſel- . 


ben wohl vorſtellen. Ich befinde mich in der angenehmen Lage, daß, wenn 0 


ich nach einer Stadt zum erſten Male komme, mir meiſt die dortige 8 

Preſſe die Arbeit mehr oder minder abnimmt und mich vorſtellt. (Heiter 
keit). Dieſe Vorſtellung entſpricht nicht immer meinem Wunſche und noch 
ſeltener der Wahrheit; aber es iſt immerhin ein Verſuch dazu. Auch Ihr 


zeitung“ — ſo heißt das Ding ja wohl — (Heiterkeit und Bravo), die 
ſich freundlicher Weiſe um mich bemüht hat, und die mir die Ehre hat 
zu Theil werden laſſen, mich vorzuſtellen. Es heißt dort: „Herr Lieber- 
mann von Sonnenberg hat es übernommen, uns am kommenden [Hog 
tag mit einem Vortrag zu beglücken. Es iſt das. derſelbe Herr, der 

lich ſelbſt von conſervativen Blättern desavouirt wurde, als er in 97 
Verſammlung, die ſich durch ihren ſcandalöſen Verlauf auszeichnete, ein 
dreimaliges „Pfui⸗Teufel“ gegen die Reichstagsmajorität vom 15. De⸗ 
cember hatte votiren laſſen. Der Eintritt zu der Schauſtellung iſt gegen 
20 Pfg. geſtattet.“ Nun, m. H. daß man ſich über ſolche Freundlichkeit 
nicht ärgert, das werden Sie einſehen — es war ſehr leicht voraus⸗ 


| . 8 zuſehen, daß man gerade auf dieſen Vorgang der letzten Zeit hier emma 3 


ficiren würde, ich habe mich aber entſprechend vorgeſehen. Da komme ich gleich 


Dazu, mich auch noch mit einem anderen Blatte, das mich vorſtellen wollte, 


zu beſchäftigen, nämlich mit dem „Leipziger Tageblatt“ Dieſes hat ſich, . 
angeblich von einem Berliner Correſpondenten, einen längeren Artikel über 
jene Verſammlung, von der ich eben ſpreche, ſchicken laſſen. Dieſer Artikel 
iſt ſehr ſpaßhafter Natur und wenn das „Tageblatt“ wirklich keinen 55 


Z Leipzig hat keine Ausnahme gemacht. Vor allem iſt es die kleine „Bürger⸗ 1 


Correſpondenten in Berlin hat, als den, von welchem dieſer Artikel hers 


rührt, dann will ich ihm rathen, das Geld dafür zu ſparen. Derſe lbe 


enthält nämlich eine ſolche Menge von Unrichtigkeiten, daß in mir die = 


Vermuthung aufſteigt, als habe man ihn hier künſtlich aus einzelnen 
Berichten von Berliner Zeitungen zuſammengeſtellt. Es wird nun dieſer 


Verſammlung, deren Verhandlungen Sie übrigens alle. ihrem ben e — | 
Wortlaute nach in jenen auf den Tiſchen liegenden Büchelchen beſitzen und 
die Sie zu Hauſe freundlichſt nachleſen wollen, alles mögliche Böſe nachgeſagt. 
Vor allem iſt der ganze Ton des Artikels ein ſolcher, daß der Anſchei 


erweckt © cage als af mir die 1 . e der Ver⸗ 


: 4 — ſen i 1 4 [5 en fot, ” 
dazu die eit für paſſend gehalten hätten. M. H., en - 
© December, das iſt für die Herren die Adventszeit! (Heiterks — Da 
kommt eine infame Jnſinuation, daß man etwas Kleingeld gebraucht hab 
zum Füllen unſerer leeren Taſchen und daß man deshalb die Verſamm fun 
anberaumt hätte. M. H. Sie ſind vielleicht noch nicht ſo hrs bg e aipai 
in Bezug auf Volksverſammlungen, wie wir in Berlin. Wir laſſen je eder 
„in die Verſammlungen herein und wer an der Kaſſe etwas geben will 
© dex go Was da einkommt das reicht in den ſeltenſten Fällen aus, die 
KRoſten zu decken. Diesmal bei den tumultuariſhen Scenen hatte ſich ſogah 
herausgeſtellt, daß der Verein ein Deficit von 150 M. hatte. Das kam 
ich Jhnen rechnungsmäßig belegen. Der erhobene Vorwurf fällt alſo n 
iſich zuſammen. Es iſt aber infam, wenn man in dieſer Weiſe Leute, die 
TH man nicht kennt, als Geſchäftsantiſemiten brandmarken will. 5 
Dann heißt es, ich hätte die Verſammlung dazu benutzt, um fr et 
Winkelblatt, das von mir herausgegeben werde, Reklame zu machen. M. | 
wenn dies nicht im Tageblatte geſtanden hätte, wäre ich nicht auf d 
Idee gekommen, Ihnen eine Anzahl Nummern von meiner Zeitung mitzu 
bringen. So aber mußte ich es thun, damit Sie ſich durch den Augenſches 
davon überzeugen können, daß in dieſem „Winkelblatte“ viel mehr fteh 
wie im „Leipziger Tageblatte“ (ſtürmiſcher Beifall). 3 
M. H., ich will keine Reklame derart machen, daß ich behaupte, vieſes _ 
Winkelblatt habe mehr Abonnenten als das „Tageblatt“ — das wird wahr 
1 hor, nicht der Fall ſein. — Aber m. H. das Verbreitungsgebiet dieſes 
nkelblattes“ iſt entſchieden größer, als das des „Tageblattes“ Es 
in ganz Deutſchland und im Auslande überall da verbreitet, wo es Anti-" # 
femiten giebt, es iſt das eigentliche Organ der antiſemitiſchen Partei. Es 15 
mir Spaß gemacht, mir das Tageblatt, da es mich ſo freundlich be 
delt hat, etwas genauer anzuſehen und da habe ich denn gefunden 
daß man eine ſcharfe Polemik gegen dieſes Blatt eigentlich nicht ausute 
darf. (ſehr gut!) Vorn im Leitartikel iſt es ſchutzzöllneriſch, hinten in der 5 
volkswirthſchaftlichen Correſpondenz freihändleriſch, vorn iſt es national 
liberal, hinten jüdiſch⸗freiſinnig, in der Mitte ſind ſehr viele Annoneen, un : 
darum wird es ja auch nur gemacht und geleſen. Als ich das Ding ir | 
55 der Hand gehabt und wieder weggelegt hatte, da iſt es mir vorgefommen — 
ja, wie ſoll ich mich gleich ausdrücken — ſo wie Leipziger Allerlei. 
(ſttärmiſche Heiterkeit und Beifall). — Es ſind aber noch viel mehr Irr- 
*  thilmer in dieſem Artikel. Nur ein Paar will ich noch aufdecken, nur um 
dem Tageblatte zu beweiſen, daß es beſſer gethan hätte, ſein Geld zu ſparen 
Da wird geſagt: „es ſprach dort noch ein Büreau⸗Aſſiſtent Müller“. 0 
H., das iſt nicht wahr. Der Herr, der dort gesprochen > eden 
Verſammlungen beſuchenden Berliner bekannt; er iſt Bibliotheksaſſiſtent an 
der Kriegsacademie und Lehrer am Cadetten- Corps und wie geſagt, au 
Vroolksverſammlungen jedem Berliner ſehr gut bekannt. Dann ſoll 
5 Freund Bernh. Förster aus Südamerika zurückgekommen ſein und d 
;ſprochen haben — es iſt nämlich der Bruder, Herr Dr. Paul Förste 1 
2 2 kommt den Herrn nicht darauf an, Herrn Dr. Förster aus A ne 
| + men 's me Sn be 8 ay mor. Wochen! Ferner joll E 


e e eine gewiffe ver{hievenartige Richtung. poiſchen a 

criſtlic: focialen? rtei Na ge i wir ertreten ganz 
unſere Richtung. Sie ſehen, m. H., das waren 6 . und 

doch ſchon eine ſehr ſchöne Leiſtung für einen Bericht. Ich komiſe n 

zu dem „Pfui⸗Teufel!“ und erwähne, daß man darüber geſagt hat, ſelbſt con 
ſervative Blätter hätten mich desavouirt. Es handelt ſich hier um einen rech 
ungeſchickt gehaltenen Artikel eines Kreuzzeitungsreporters der von der ganzen 
- Jidiſcen freiſinnigen Preſſe ausgeſchlachtet worden iſt. Ueber den Artikel 
iſt man ſelbſt in der Kreuzzeitung wenig erbaut geweſen. Die Judenpreſſe 
hat ihn künſtlich zuſammengeſtrichen und dadurch ein falſches Bild kon⸗ 
ſtruirt. Man mag nun über das „Pfui⸗Teufel!“, das in jener Verſamm⸗ 


lung gerufen iſt in Bezug auf die Politik der Nadelſtiche, mit der man 


den verdienteſten Mann Deutſchlands zu Tode zu hetzen ſich a = 
denken wie man will — das Wort iſt doch nicht nach vorgefaſitem 
Plane und vorheriger Verabredung, ſondern im Momente großer Erregung 
in die Maſſe hinausgeſchleudert worden und hat Anklang gefunden. Dann 
aber muß ich doch daran erinnern, daß ich geſagt habe, ich wollte, wenn 
Herr Eugen Richter den Ausruf „Pfui⸗Teufel!“ im Parlament brauche 
und dies Wort parlamentariſch gemacht habe, die Conſequenzen ziehen und 
habe in der Verſammlung zum Ausdruck kommen laſſen: was im Parla- 
ment gerufen werde, das kann auch eine Volksverſammlung für ſich 
- acceptiren. Ich habe alſo nur zeigen wollen, wohin es führt wenn dieſe . 


un verantwortlichen Palamentarier, von ihrer Strafloſigkeit ſolchen Gebrauch 


machen, wie es Eugen Richter und ſein Anhang thut. Das war der 

Sinn dieſes „Pfui⸗Teufel“ (ebhaftes Bravo, Ziſchen). Und ich fürchte 
mich für meine Perſon ſehr wenig, daß man mir das als Odium anhän⸗ 

* will. Ich fürchte mich auch nicht, wenn hier herum geziſcht wird. 
rommeln und pfeifen Sie, wie Sie wollen, das iſt meine liebſte Muſik. 
Ich bin ein alter Soldat. Nun m., H., das war eine Kritik der Vorſtel⸗ 

welche meine Gegner übernommen haben. Wenn ich mich Ihnen 

nun ſelber vorſtellen ſoll, ſo ſage ich Ihnen, daß ich kein Geſchäftsanti⸗ 


ſemit bin, daß ich mir in meinem ganzen Leben noch nichts für die Vor⸗ 
träge, die ich in großer Zahl ſchon gehalten habe, habe vergüten laſſe, 
außer den mir ſelbſt entſtandenen Koſten, daß ich mir heute das de ö 5 : 


gemacht habe, Ihnen als Gaſtgeſchenk die Zeitung und den Bericht übe 8 
fe Volksverſammlung in der Berliner Tivoli⸗Brauerei vom 27. Decem- 
1884 mitzubringen, daß ich mich als Soldat in der antiſemitiſchen 
Bewegung fühle, als Soldat meines Kaiſers, als ein Mann, welcher eingeſehen 

„wie furchtbar ſchwer die ſocialen Schäden ſind, die an unſerem Volke 
bsſchadenartig freſſen und der es daher für ſeine heilige Verpflichtung hält, 755 


"Aberal dahin zu gehen, wohin man ihn ruft, um dieſe Erkenntniß weiter 5 


zu verbreiten. Denn wo nur einmal Erkenntniß iſt, da iſt auch ſchon der 

Anfang zur Beſſerung gemacht. Es ſieht heute im deutſchen Vaterlande 

* weſentlich anders aus, als in dem Momente, wo ein kleines Häuf, 
lein unſerer Geſinnungsgenoſſen in den Kampf eintrat. Das deutſche Volk 

iſt aufgewe cht und wenn auch jetzt noch eine vollſtändige Hetze egen un 

veranſtaltet wird, wenn wir auch vielmehr die Gehetzten als die Hetzer 

& und wenn auch noch for 8 3 50 8 Ti $ Drs | 


5 die Sache Tate ſich arty 199-4 mil den ee "niet erliigen | 
haben ſchon gewaltigen Boden im, deutſchen Vaterlande gefunden und voz 
allem gehört uns die Jugend, das heranwachſende Geſch 1 teht bei u ur 
ſeren Fahnen und deshalb gehört uns die Zukunft. (Langanhaltend 
7 Beifall Widerſpruch und Ziſchen). Fo 
M. H., wenn Sie das nicht glauben, daß uns die Zubunft | 
fo kann ich Ihnen nur ſagen: warten Sie es ab! (erneuter--langanha 
tender Beifall). Wenn ich mich Ihnen ſomit vorgeſtellt habe, ſo muß 
Ihnen jetzt noch ſagen, was ich von Ihnen will, und das deutete ich ſchon 
her an. Ich will auf Wunſch des hier neu begründeten W wI te 
ſprechen, um in weitere Kreiſe hinein die Erkenntniß der Nothwendigke 
zu tragen, daß durch die ſoziale Reform Abhilfe geſchaffen werden mu 
für die ſozialen Krebsſchäden, an denen wir leiden. Ich beer als. in- 
führendes Thema mir das Thema „Neue Zeiten — neue oo ge⸗ 
wählt, und ich mache Sie da von vorn herein darauf aufmerkſam 
und Sie werden mir das zugeſtehen — wie es unmöglich * 
Thema in allen Details in dem Rahmen eines Vortrages a 
Es iſt ſo umfaſſend, daß man gewiſſermaßen nur dispoſit 
Hauptpunkte herausheben kann. Da bin ich Ihnen nun zuerſt 
weis ſchuldig, daß wir wirklich in neuen Zeiten leben, | 
ſich vorbereiten. Ich glaube, im allgemeinen fühlt das jeder. 
Sie daran, wie unſer deutſches Vaterland im letzten | 
langer Zerriſſenheit und Schmach glorreich geeinigt egange! 
und die ihm gebührende Stelle im Rathe der Völker 4 
wie die Nationen, die früher ſich auf deutſchem Don en 
ihre Fehden ausfochten jetzt zum Throne des deutſchen ſers k. 
dort Frieden ſuchend und die wichtigſten weltgeſchichtlichen 
ſriedlichem Wege löſend. Denken Sie daran, wie in unſerm Z 
Erfindung die andere an Großartigkeit übertrifft, wie die Electricitd 
Dampf ablöſt, wie auch andererſeits ſich feindliche Mächte gegen alle 
Beſtehende Bahn brechen und in neuer Weiſe ſich zum Ausdruck bringen, d 
vorher unerhört war. Denken Sie an alle die Attentate in r Ze 
(Zuruf: Niederwald.) Ja denken Sie an die Gerichtsverhan 
ſich hier abgeſpielt haben und Sie werden ſagen, daß auch das 
in großartiger Neuheit in unſerer Zeit auftritt. Denken Sie 
viele Symptome darauf hinweiſen, wie unſre Zeit 
Sie daran, daß wir in dieſem neu geſchaffenen 
den innern Ausbau herſtellen mußten und wie wir uns bei dit 
viel und oft vergriffen haben, welch entſetzliche Schäden der ſetzgeb 
ſſich herausgeſtellt haben, wie gleich nach den glorreichen _ n 870 
und 1871 der ſcheußliche tolle Tanz um das goldene Kalb | ann / der 
unſere Nation zur Verarmung und an den Abgrund führte. Ja, die Zeichen 
der Zeit ſind gewaltig, es bereitet ſich eine neue Zeit vor und 
5 9 99 neue Beit mit . neuen 8 been, neue Par 
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n Habe pr nl PET” 
* 


machen  wollen, 2 74 "Nos. lg or reiheiten und Rechte- 
nöthig hätte — Gußer Wir haben an den alten genug) Ganz richtig 
ich auch ausführen — die meiſten Führer glauben r ni 


daran, ſondern das iſt nur ein ſchöner Köder für die Maſſen. Wenn de a0 8 
Volk geſunde Exiſtenzbedingungen verlangt, dann ſagt man: Du ſoll f 
Freiheiten und Rechte haben, noch mehr Rechte, als wir {<> - befigen.. FE 
M. H.! mit den ſogenannten Freiheiten haben wir kein gutes Geſchf 5 | 


gemacht. Denken Sie daran, was wir mit der Actienfreiheit, der 

| ſeeheil, dem Freizügigkeitsgeſetze, dem Freihandel für Erfahrungen deu 
haben. Vogelfrei iſt der Beſitzloſe gegenüber dem Kapitalbeſitzer geworden, 
vogelfrei ſteht er ihm gegenüber und er kann in Folge der famoſen 
5 Je eecgebung mit ihren hohen Koſten und dem Advocatenzwange nicht 
zu ſeinem Rechte kommen. Fragen Sie einmal den Handwerker, den 


Bauern, den Beamten aufs Gewiſſen, ob er genug der Freiheiten genießt, ” 
= ob er nicht gern manche derſelben eintauſchen würde, wenn die Exiſtenzbe-" 
dingungen geſündere würden, wenn die redliche Arbeit wieder ihren redlichen 
Lohn erwerben könnte, wenn Schranken geſchaffen würden gegenüber der ſich 
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FH ag mehr äußernden Aufſaugung des kleineren und mittleren Kapitals durch 


8 große Geld-Centrum, das man Börſe nennt, wenn Abhilfe geſchaffen wür 
de aq. daß die Vertheilung der Steuerlaſten nicht vollſtändig der ausglei ei 
chenden Gerechtigkeit ins Geſicht ſchlaͤgt. M. H. Ich glaube wirklich, die Antwort Ty 
würde lauten, wie der Herr mir vorhin zurief: „wir haben genug an denn 
alten Freiheiten!“ (Beifall, Lärm, Rufe: So war es nicht gemeint!) Ich 
habe den Zuruf vorhin als Beſtätigung aufgefaßt, wenn es eine unfrei⸗ 


willige Beſtätigung war, ſo iſt das Ihr Pech! — Die alten Parteien 


. : 2 haben ſich weſentlich für formal-politiſche Kämpfe für die Kämpfe um 
Verfaſſungsfragen gebildet und fie ſind in dieſer formalen Politik ſtecken 


geblieben. Die Signatur unſerer Zeit aber iſt: Löſung der ſozialen 


5 Fragen. Hierfür brauchen wir ſozialpolitiſche Parteien. 
8 Laſſen Sie mich ganz kurz die beſtehenden Parteien einmal durch 


gehen und prüfen, ob ſie noch ihrem Namen entſprechen. Das iſt, wie 


Sie ſehen werden, nicht der Fall. Ich will anfangen mit dem Links 
llliberalismus. Die Herren nannten ſich urſprünglich Fortſchrittsparte. 
Sie waren aber nichts als eine Rückſchrittspartei, oder richtiger — denn 
das wäre wenigſtens etwas — ſie waren eine Hemmſchuhpartei. Sie 


haben niemals einen eigenen Gedanken produzirt, ſondern immer nur das 


mnicht gewollt, was die Regierung und die ſie unterſtützenden Parteien 
wollten. Das iſt zwar ſehr bequem, aber auch ſehr unerſprießlich und 
ſehr wenig lohnend für das Volkswohl im allgemeinen, wenn man, anſtatt 1 
Nees beſſer zu machen immer nur „nein“ ſagt. Der Fortſchritt beſorgt die 
Geſchäfte unſerer herrſchenden Klaſſe, des Judenthums. Er hat direet 
die Aufgabe, alle diejenigen Geſetze zu hindern, welche unter Abſchaffung 
der Judengeſetzgebung die Ausbeutungsfreiheiten, die das Judentum 
erwarben hat, beſeitigen wollen. Deshalb wurde auch der Fortſchritt 


bei den Wahlen durch die Judenpreſſe und das Judengold unterſill 


und RI 0 Hilfe unſeres ſehr wenig practiſchen Wahlſyſtems auch Et = 5 5 


e 5 ng Þ 22 man . der Bauterolt siehe 


d y — oy wtf tſch⸗ enge J tl. A a . wk | rag 11 6 bel yr tet 
zahlen ſchon wieder in die Brüche gegangen und wenn nicht durch di 
ch wahlen und die dabei ſtattgehabt en ganz unnatürlichen Wahlbündnif 
i nes ahl von Sitzen herausgekommen wäre, ſo wäre die Partei auf die 
Ha bog ihres frühern Standes reducirt worden. Im Argenblice. er 5 
1 e kründung hatte die Partei 110 Sitze — die goldene 110, wie ein Witz . 


wort ſagte — (große Heiterkeit und Beifall) ſchon bei der Abſtimm 


1 r das Socialiſtengeſetz verlor die Partei eine Anzahl Leute — 


iſt, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſie wurden abkommandirt. Sie hat 
5 — 11 einſchließlich der Stichwahlen nur auf 66 Sitze gebracht, im eren Eg 
5 ange waren es nur etwa 35, die glatt durchkamen. Nun, m H, 
A eht doch nicht etwa wie Erfolg aus. Die neue Firma wird ſich 


| | i f : 221 die Dauer auch nicht halten, denn ſie verfährt nach der alten Geſchäfts⸗ 05 
| | praxis, ſie ſagt überall „nein“, um alles zum Fall zu bringen, was wie 


* poſitiver Vorſchlag aussieht. Das Volk hat aber die Herren erkannt, 
am meiſten bei den letzten Verhandlungen über die Colonialpolitik. Ich | 
de hierauf vielleicht noch zurückkommen und kann jetzt von der Fort⸗ 


. * 9 ſchrittspartei, die im Solde des Judenthums ihre Dienſte gethan hat und 


der deutſch⸗freiſinnigen Partei, die jetzt noch im Solde des Judenthums 
ihre Dienſte zu thun verſucht, weiter gehen auf die liberalen Mittelpar⸗ 
teien, auf die Nationalliberalen. M. H., ich unterſcheide jetzt ſehr. ſcharf 
zwiſchen den Wählern im Lande, die ſich nationalliberal nennen und zwiſchen 

derjenigen Fraction, die im Parlamente ſich dieſen Namen beile 


früher dieſen Unterſchied nicht gemacht, und bin erſt dur me} 


letzte Agitationsreiſe im Sommer v. J. in. Weſtfalen eines beſſern belehrt 
worden. Dort ſprag ich an 11, 12 Orten kurz hintereinander und es 
waren meiſt - nationalliberale Wahler, zu denen ich ſprach. Mit dieſen 


Wählern befand ich mich vollſtändig im Einklang. Die nationallſberale 
7 Fraction aber, die jetzt vergebliche Verſuche macht, in Berlin für ihre Parti! 
Boden zu gewinnen, ſpricht ſich in ſchroffſter Weiſe gegen den Antiſem : 
Asmus aus. Sie nennt denſelben unanſtändig, Herr von Benda hat dass 


Wort erfunden. (Rufe: Sehr gut! Unruhe). Laſſen Sie mich doch dem : 


5 „der „ſehr gut“ ſagt, das weiter erklären. Die Nationalliberalen 
1 Herren ſagen, der Antiſemitismus iſt unanſtändig, ja m. H, warum nung 
weil er bezweckt die Leute aufzuklären, ſie anzuhalten, daß ſie ſich nicht 


ausplündern laſſen? Der Antiſemitismus plündert doch Niemand aus? Ich : 


| will Ihnen aber ſagen, was unanſtändig iſt. Unanſtändig iſt es, m GH, | 


Gründer zu ſein, und das Volk mit faulen Gründungen zu bet AER: 
(lebhafter, langanhaltender Beifall). Unanſtändig iſt es, in Verwaltungs- 
2 rathen zu ſitzen oder Directorenpoſten in großen e u 
: _— men und ſich für keinerlei Gegenleiſtung doppelte — 2 2 
al 8 laſſen. In der Parlamentsfraction der Nationalliberalen, de es f 
die größten Gründer. Dieſe. Leute haben ſich für Nichtsthun 5 
tiniſtergehalter auszahlen laſſen. M. H., das iſt unanſtindig 55 0 5 
eute - 04H Beifall). M. H., die nationalliberale Partei enthal ” | 
ud in ihrer Parlamentsfraction unzweifelhaft eine poſe Anzahl patrio⸗ 
che F : Pn, aber 1 eee 8 8 Führung. 


9 Parte bc fi zu Nr mit ormalen Din 
ſie t auch noch immer, daß man alle möglichen Rechte wahr 
und alle möglichen Freiheiten noch erringen ſollte und ſieht n 6 klar ei 
wo unſern Volk der Schuh drückt, auf welchem Wege man zu eit 
Verſtändigung und Verſöhnung im Volke kommen kann. Sie 1 1 
noch an, Kulturkampf zu ſpielen und das iſt abſolut kein Nute 
ſozialen Verſöhnung zu gelangen. 35: 
Eine neue Parteibildung muß ich hier noch erwähnen, die als: of 
geborenes Kind zur Welt gekommen iſt, das iſt die demokratiſche Part; 
die verſucht hat ſich vom Fortſchritt zu trennen, und die alten Prinzip 
von 1848 wieder herzuſtellen. Dieſe Partei hat, in Berlin wenigſten 
ein klägliches Fiasco erlitten. Bei ihrer letzten Verſammlung iſt die v 
ihr aufgeſtellte Reſolution mit allen gegen 5 Stimmen nicht angenomy 
worden (Heiterkeit) und was das Schönſte war, die anweſenden Sozie 
demokraten wählten aus ihrer Mitte den erſten Vorſitzenden, der tr 
vorher pro Forma in die Partei ein und nach Schluß der Verſamt 
lung trat er mit der Motivirung wieder aus, er ſehe ein, daß er do 
nicht in dieſe Partei paſſe. Ich glaube, daß hinter dem allen die For 
ſchrittspartei ſteckt, man wollte einen Fühler ausſtrecken, man wol 
ſehen, vielleicht beißt das Volk auf dieſen Köder. Aber es beißt auf al 
dieſe Köder nicht mehr. Es ſieht ein, daß es mit alle den Freiheit 
phraſen Spiegelfechterei geweſen iſt, man ſieht ein, daß dieſe 1 
immer den Mund voll Freiheitsphraſen haben, ſelbſt in Abhängigke 
ſtehen vom goldenen Kalb, daß ſie ins Horn der Börſen⸗Mammonsprieſtt 
ſtoßen müſſen, daß ſie gegen die Börſenſteuer einen furchtbaren Lärm e 
heben müſſen auf Commando und das will dem Volk nicht mehr gefallen. 
Ich komme nun zur Centrums partei. Die Centrumspartei iſt als Kampf⸗ 
partei geſchaffen und enthält in ſich ſehr verſchiedenartige Elemente. Sie 
iſt eine Kampfpartei zum Schutze der bedrohten katholiſchen Kirche. 
ſtehe auf dem Standpunkte, daß ich nicht glaube, daß die 5 
als ſie in den Kampf eintrat, in irgend einer Weiſe die katholiſche K 
hat ſchädigen wollen. Aber mit großer Freude bemächtigte ſich da 
das Judenthum des Kulturkampfs, die Judenpreſſe ſchrie W 
blies zum Sturmangriff gegen die Katholiken und dadurch ſpitzte i 
Kampf zu einem Kampfe gegen die chriſtliche Religion überhau * 8 
gegen den Katholicismus zu. Das war der vergiftende Einfluß des Juden 
thums. Das Judenthum verfolgte damit ſeine Zwecke. Es kam dar 2M t 
an, einen Deckmantel zu ſchaffen, unter dem man die Geſetze du <1 = 
einen Vorhang, hinter dem man agitiren konnte, um alle diejenigen S tanke 
weg zu räumen, welche noch verhinderten, daß die von Frankreich er 
Milliarden ſo ſchnell als möglich in die Taſchen der Börſe b 
man vergißt auf jener Seite die Conſequenzen zu ziehen. Man 
für 3 erwärmt z. B. für die Ausweiſung der _$ 
8 Zahl, fnoch yrs die Gesel . "ihe ES 0 ai 
e rlich rer * 
quem 1 8525 (Rufe: _ wie die Juden, OE 9 c Fo 
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gen d ener elwas dagwiſcen ſchreit. Ee heben Sie . fi og nicht vonn 
ihre e man ſieht ja ſo den Mann viel beſſer — in der Cen 
trumspartei ſage ich, ſtecken die verſchiedenſten Elemente und zwar ſehr viel 
ſozialpolitiſhe Elemente, die ſehr wohl geeignet ſein werden, diejenige Zukunft 
Partei zu unterſtützen, welche ſich entwickeln wird aus dem augenblicklic 
Chaos der Parteien. Wir finden lebhaftes Verſtändniß für die! 
niſſe des Volkes in den Reihen der Centrumspartei. Es iſt beklagens: 
werth, daß dieſe geſchloſſene gut disciplinirte Partei augenblicklich von 
ihrem Hauptführer gemißbraucht wird im Sinne der welliſchen Politik, 
Sway die Windhorſt'ſche Politik hat keinen andern Zweck, als den Herzog 
von Cumberland auf den Braunſchweigiſchen Thron zu führen, und des 
halb führt er dieſe Schacherpolitik ein, dieſe vollſtändig jüdiſche eee 8 
bolitik, bei der man ſagt: Regierung giebſt du uns etwas, ſo bewilligen 
wir dir dies oder jenes. Auch die Centrumspartei iſt eine Partei, die 
nicht mehr in den Rahmen der großen Aufgaben paßt, die unſre Zeit 
zu löſen hat, ſie wird auseinander fallen an dem Tage, wo der Cul⸗ 
2 mpf begraben wird und daß dies recht bald eintreten möge, iſt 


| 1 2 ſehnlichſter Wunſch, und vieler Millionen im deutſchen Vater⸗ 


lande. Denn wir Proteſtanten und Katholiken müſſen uns untereinander 
vertragen, damit nicht das geiſtreiche / Wizwort Friedrich Wilhelms des IV. 95 
in Erfüllung geht, welches er einſt beim Anhören der Meyarbz | 

| Hugenotten“ ausgeſprochen haben ſoll: „Die Proteſtanten und 
= ſchlagen ſich einander todt und der Jude macht die Muſik dazu!“ 
© (Stitrmiſche Heiterkeit, langanhaltender Beifall, der ſchließlich in längern 

5 3 Tumult übergeht. Rufe: Das iſt nicht wahr! u. ſ. w). 
. Vorſitzender: Wenn wieder eine Störung ſtattfindet, dann werde ich 

die Verſammlung auf einige Minuten vertagen, bis die Störer entfernt 


| l : — Ich bitte die Herren in dieſem Falle ruhig ſitzen zu bleiben. 


Herr Liebermann von Sonnenberg: Es hat jemand hier irgend etwas 


3 . gerufen. Wollte der Herr ſagen, die von mir angeführte Anecdote ſet 


nacht wahr? Sie ſteht in allen Anecdotenbüchern. Übrigens kommt auch 
3 darauf an, ob ſie wahr iſt oder nicht. (Rufe: Sie Pe Fe 5 
. IV. angeführt). 
Zutreffend bleibt es doch; gleichviel, wer es geſagt hat. 
* fahre fort. ' Ich komme jetzt zu den conſervativen Parteien. WE 
: Gufe⸗ aha!) Glauben Sie nicht, meine Herren, daß ich die ſo ſehr loben 
will. Im Gegentheil, ich halte auch ſie nicht für eine Partei, der die Zu⸗ 
unft — 2 ehört. Ich bin der Anſicht, daß in der conſervativen Partei 
viele Elemente ſind, die die Partei der Zukunft mit bilden werden, aber 
der Ausdruck: „conſervative Partei“ paßt keineswegs für die Thätigkeit, velche 
die conſervative Partei ſchon jetzt gezwungener Weiſe auf ſich nehmen muß 
Wir wollen nicht conſerviren, wir wollen die Geſetzgebung der ſiebzig 
Jahre, die unſern Staat an den Abgrund gebracht hat, keineswegs aufre: 
„wir wollen fie wegſchaffen, mit * aufräumen und die Funda⸗ 
ment wieder freilegen, die feſten guten alten eee auf denen 
unſer Staatsweſen ruht, um 3 von neuem aufzubauen, 1 A 29 d alſo = 
ine conſervirende, —_—_— Fortſchrittspartei, eine Partei „ 
dthigt iſt aufzuräumen mit OO. Bag ood? | n ſich | 
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-und 3u * perſbnilc * für . 1 was fie 


: al. Es ſteckt zu wenig Kampfluſt in dieſer Partei. Fur 


ſich hierüber auch beklagt, indem er von ſachlicher und perſönlicher Zur 
haltung ſprach. Ein großer Theil der conſervativen Partei, m. H. 4ſt 
gut conſervativer Weiſe träg. Die große Maſſe iſt ſo rührend vertraue 
voll und denkt, der liebe Gott und der König, die werden es ſchon mat 
Ja, die Zeiten ſind vorüber, jetzt heißt es ſich ſelbſt helfen, jetzt heiß 
es Hand anlegen, denn der König kann nicht mehr helfen, er iſt nicht m 
in der Lage, Geſetze ſelbſtſtändig zu erlaſſen, er iſt nur noch _ Fac 
der Staatsregierung, die ſich aus mehreren Factoren zuſa etzt t, 
heißt es für Alle, die conſervativ denken, ſelbſt mithelfen und da 
Odium ſcheuen, hineinzugehen in den ſcharfen erbitterten Ramyf de 
Parteten. e 
Ich komme nun zu Bildungen, m. H., die ſchon der Neuzeit Rte ; 
3 71 die gewiſſermaßen lbergangsgebilde ſind und die die Erkennt⸗ 


7 IEF 


daß die ſociale Frage in dem Vordergrund der Jntereſſen ſteht, in | 


ihre Partei-Namen mit aufgenommen haben. Da iſt die Socialdemokra ie 


M. H., die Socialdemokratie betrachten wir als Symptom dafür, daf 
unſere Zuſtände in der That traurig ſind, fie konnte nur entſtehen, w 
allerdings in großen Kreiſen unſerer Bevölkerung furchtbares Elend herrſch 
Wir ſind den Beſtrebungen der Socialdemokratie, ſofern ſie ſich in maß 
voller Weiſe äußern, durchaus nicht feindlich, aber m. H., wir ſtehen in 
ſchroffſten Gegenſatz zu den Mitteln, welche die Führer der Socialdemo⸗ 
kratie für angebracht halten, um ihre Zwecke zu erreichen. Während di 
ſocialiſtiſchen Führer, zum Theil nur auf dem Wege des gewaltſamen 
Umſturzes (Langandauernde ſtürmiſche Unterbrechung ſeitens 12 Socialde⸗ 
mokraten. Ruf: Moſt!) M. H., nehmen Sie Moſt (Ruf: Iſt nicht bans 
cialdemokrat!) Ein Theil ihrer Führer plant das thatſächlich, ein andere 
Theil mag's nicht planen. 5 
Dieſen Beſtrebungen ſtehen wir ſchroff, feindlich gegenüber, wir x. bo | 
ten eine Löſung dieſer brennenden Frage nur auf dem Wege der  Geſek- 
gebung für möglich. (Ruf: Ausnahmegeſetz!) Sie beweiſen dadurch, daß 
Sie hier die Ordnung ſo wenig reſpektiren, daß für gewiſſe Leute Aus⸗ 
nahme⸗Geſetze nothwendig ſind! (Stürmiſches Bravo, langanhaltender 
Beifall; Ruf: hinaus, hinaus!) M. H.! Laſſen ſie doch die Herren hier, 
mir iſt vielmehr daran gelegen, wenn Sie mich zu allen denjenigen, d 
hier find, ſprechen laſſen; die Leute haben ihre Meinung, ich habe meine 
Meinung, fie ſollen nachher ſprechen. 0 
Die Socialdemokratie iſt alſo ein Symptom trauriger Zuſtände, aber 5 
ich bin ſehr weit davon entfernt, zu meinen, daß das Gros der ſocial⸗ 


demokratiſchen Wähler den gewaltſamen Umſturz der Verhältniſſe plant; — 5 


das Gros der ſocialdemokratiſchen Wähler verlangt Abhilfe ns rech: 
Nun, die Socialdemokratie iſt augenblicklich in ein merkwür rdiges 
Stadium getreten, fie wird jetzt von einer Menge von Juden beg ji uc, die 


ſich in ihren Reihen eingefunden haben. . 
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Nun wer beſitzt denn te ls p och nur 
Jul den, len die Juden! (Bravo, Beifall). Denn nur das Capital it 
efabrlich, welches ohne alle Arbeit ſich vermehrt, welches 115 ſchranken⸗ 
pſe wichſt, durch Börſenſpiel und Finanz⸗Operationen; das Capital, welches 
ſeh erſt durch Arbeit umſetzt, welches in die Arbeit hineingeſteckt wird, 
1 5 nie bei großinduſtriellen Unternehmungen, und einer großen Anzahl Leut 
die Möglichkeit zum Exiſtiren giebt, das Capital, welches im Grundbeſig 
1 ruht, auf dem ſich ſehr viele Leute nähren und deſſen Beſitzer blos eine beſche 
dene Rente hat, ein ſolches Capital iſt nicht gefährlich, ſondern es wirkt 
fruchtbar. Nur das Börſenkapital, das wuchernde Capital, das iſt das 
Capital welches Sie bekämpfen müſſen und gegen dieſes Capital wenden 
Sie Sich nur, da ſollen Sie an uns Bundesgenoſſen finden. Inſtruiren 
5 Sie Ihre Vertreter im „Reichstage, daß ſie für die Börſenſteuer vo⸗ 
firen! (Beifall, Bravo. Zuruf: Die wiſſen was ſie zu thun haben!) 
M. H., es iſt ganz richtig, die Leute wiſſen was ſie zu thun haben, aber ſie 
- milſfen Filhlung mit ihren Wahlern behalten, das fordern Sie doch von thnen, 
Z 5 Der linke Flügel der Socialdemokratie, der ſich von ihr abge⸗ 
* ondert hat, das ſind die Anarchiſten. Aber auch dieſe haben unter ſich 
da 95 jüdiſche Elemente. (Heiterkeit, Gelächter, (ſtürmiſche Unter⸗ 
e Ruf: Beweiſe!) Wie ſoll ich Beweiſe bringen, wenn Sie alle 
] Schlagen Sie gefälligſt das Büchlein (Unterbrechung), M. H.“ 
5 habe Ihnen ja den Beweis in die Hand gegeben, bitte ſchlagen Sie 
4 doch das Büchlein auf, welches ich als Präſent mitgebracht habe, fangen 
Sie auf Seite 36 an, dort leſen Sie eine ganze Anzahl Namen; leſen 
Sie doch auch ihre eigenen Zeitungen! Die Nihiliſten ſind (Zuruf: das ſind 
. keine Deutſchen!) Die Anarchiſten ſind eine internationale Geſellſchaft, 
2 ſo wie Sie Juden international find. (Großer Beifall). Die Anar⸗ 
4 begehen dieſelben Inconſequenzen wie die Socialdemokratie, ſie rufen: 
Frieden den Hütten, Krieg den Paläſten und vergiſſen ganz, daß die 
. aſtbeſiger die modernen Paliſtinienſer ind die unter uns leben. (Stür⸗ 
l miſches Bravo.) 
= | = M. H.! Eine weitere Parteibildung der Neuzeit iſt die chriſtlich⸗ſociale 5 
4 1 Partei. Auch die chriſtlich⸗ſociale Partei hat in ihr Programm die Löſung 
der ſocialen Frage aufgenommen. Die chriſtlich⸗ſociale Partei geht vonn 
5 dem Grundgedanken aus, daß unſer Staatsleben auf chriſtlicher Grundlage 
ſich aufgebaut habe, daß unſere ganze Anſchauung chriſtlicher Natur ſei, 
1 und ſie verlangt, daß in dieſem Sinne weitergebaut werde. 
= Nun, m, H.! Wenn es Angriffe gegen das Chriſtenthum abzuweiſen 
„dann werden auch die Reformer, die Sveial-Reformer, immer f 
2 and ſein und mithelfen, aber, m. H., wenn man das christliche Element 
beim Kampf gegen das Judenthum zu ſehr betont, wie es die chriſtlich⸗ 
- ſociale Partei thut, dann giebt man dem Gegner eine Waffe in die Hand, 
man erleichtert die große Fälſchung der Preſſe, als ob wir Religionsver⸗ 
folgung treiben wollten, als ob wir eine Partei des Hetzens geen, die 
armen Juden ihrer Religion wegen ſeien, und dieſe Auffaſſung, die auch 
die kleine Bürgerzeitung zum Ausdruck bringt, iſt eine durchaus fa 
M. H.! Wie können wir uns gegen das Judenthum als Religionsgeſell? 
ſchaft wenden? Sehen wir einem Katholiken oder Proteſtanten an der N 
. Jeine 3 an? . en Den 1 98 Juden 5 


- bravo.) Sagen Sie mir doch, meine Herren, in der ganzen Welt, 
ſeit den zweitauſend Jahren, in denen wir die Weltgeſchichte kennen, wo ſind 
denn die Juden jemals mit einem Volke unter dem ſie wohnten verſchmol⸗ 
zen? Haben fie ſich nicht überall als Volk im Volke gehalten, ſich über 
feindlich und oppoſitionell gegen die Lebensintereſſen des Volkes gezeigt 
unter dem ſte gewohnt, von Egyptenland bis zum heutigen Tage? 

Aber da habe ich vorgegriffen, zu dieſem Theile komme is, nod, 
Es giebt außer der chriſtlich ſocialen Partei nun noch eine Anzahl 
von Anſätzen zu Parteibildungen, die auch alle der Neuzeit angehören; da 
ſind die Bauernvereine, die Handwerkervereine, Innungen, die ſich 
wieder neu zu beleben ſuchen. Es ſind gewiſſermaßen Schutzgenoſſenſchaften der 
in gleicher Richtung hin arbeitenden Landeseinwohnern, die ſich zuſammen⸗ 
thun, weil ſie ſich einzeln nicht mehr gewachſen fühlen gegen den gemein 
ſamen Feind. Sie ſind als ſolche aufzufaſſen als ſocialpolitiſche neue Partei⸗ 
bildungen. Noch haben Sie eine Anzahl von Social⸗Reform⸗Vereinen. Zu 
einer wirklichen Parteibildung hat es dieſe neue Bewegung noch nicht ge 
bracht, ſie iſt noch zerſplittert in viele einzelne Gruppen, aber ſie iſt der | 

Anfang, der Keim zu einer neuen Parteibildung, und dieſe neue Partei, I 
die Partei der Zukunft, wird der Antiſemitismus ſein. (Bravo und be | 
Widerſpruch). So wahr das Glagau'ſche Wort iſt, daß die ſociale Frage 
in ihrem Haupttheil Judenfrage iſt, ſo wahr iſt es auch, daß dem Anti: 
ſemitismus, welcher nichts iſt als die negative Seite der Socialreform, daß 
dieſem Antiſemitismus die Zukunft gehört! (Bravo, bravo) OR 

Sehen Sie doch, m. H., was aus dem kleinen Häuflein der Männer 
geworden iſt, die im Jahre 1880 zum erſten Male in dieſe Bewegung 
hineintraten. Sehen Sie doch, wie überall in Deutſchland der Antiſemi⸗ 

tismes an Macht gewachſen iſt, wie er anerkannt iſt in der gegneriſchen 
Preſſe. Allerdings, ab und zu wird geſagt, der Antiſemitismus ſei nun 
ganz todt, diesmal ſei er wirklich ganz todt, und dann kommt eine Ver 
ſammlung, wie die heutige, und liefert den Beweis, daß er doch nicht dt 
iſt, ſondern recht lebendig. (Großer Beifall). . 

Ich habe jetzt den Beweis zu liefern, daß die Judenfrage thatſac: 

lich der Kernpunkt der ſocialen Frage iſt. 7 

M. H.! Da kann ich nur einzelne Geſichtspunkte herausgreifen, da 

kann ich Sie nur kurz aufmerkſam machen auf die Schäden, an denen 
die productiven Stände leiden, diejenigen Stände in unſerem Vol 
die durch Arbeit neue Werthe ſchaffen. Zu denen gehören be ch di 
Juden nicht und haben niemals dazu gehört, ſo lange ein Volk der Jude 
in der Weltgeſchichte ſich unter anderen Völkern herumtreibt. Zu den dre 
produktiven Ständen gehören: Die Bauern, die Handwerker, (Zuruf: Entla 
ner Lieutenant) aber nicht derartige ungezogene Menſchen, wie derjenige, 
der das eben ausgeſchrieen hat; es ſteht kein entlaſſener Lieuten ” 
vor Ihnen, ſondern ein in Gnaden und Ehren von ſeiner Majeſtat ver⸗ 
abſchiedeter Offizier. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall und Unterbrech 
man will den Mann eee e Laſſen Sie den Mann hier,” exo 
ſeinen Namen nennen! (Langanhaltendes Geſchrei, Rufe: Hinaus! Hinaus 
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quiers beſteht i 
" | 1 © Im Bauernſtande iſt die ſociale Noth weſentlich veranlaßt durch den — 
605 . eue des Judenthums. Sie wiſſen, was die Güterſchlächter ſind, die 

Fd * den Bauer aus Haus und Hof treiben, ihm ſein Vermögen rauben, in 

1 zur Auswanderung zwingen, wie durch die ruinirten Bauern die Nees ; 

der Socialdemokratie und der Unzufriedenen verſtärkt werden und wiſſen, 

; daß unter dieſen Güterausſchlächtern 99% zum mindeſten Juden find. 
1 * Der Bauernſtand krankt vor allen Dingen an den Creditverhältniſſen, 
1 die in einer ganz falſchen Weiſe geregelt ſind. Der Grundbeſitz wirft nur f 
wenig Procent ab bei harter Arbeit und die Capitalien, die der Grund⸗ 

l beſitzer aufnehmen muß, muß er viel höher verzinſen. Die Hypotheken 
1 tonnen- ihm leicht gekündigt werden, er kann ſich das Geld nicht anders 
r beſchaffen, als daß er ſich an gewerbsmäßige Geldverleiher wendet; und 
wenn dies geſchehen iſt, dann iſt er verloren, dann wird er zum Sklaven 

i einer Gläubiger, die ihn nur noch ſo lange auf ſeinem Grund und Boden 

= || *laſſen, ſo lange ſie von ihm noch etwas herauspreſſen können. Wer 

15 dieſe furchtbaren Verhältniſſe recht deutliche Worte hören will, der 

8 — die Reden des Fürſten Reichskanzlers nach, die er gehalten hat in 

den Jahren 1848 und 1849; da hat er ſich ſehr klar darüber aubges 

Y ca" oh (Bravo). Der zweite Productivſtand, der an der : 

2 , ſind die Handwerker. Der Handwerkerſtand Deutſchlands, der 
. Stand, der mit Recht von ſich ſagen konnte, daß das „5 
—.— Boden habe, iſt zu Grunde gegangen an der ſchrankenloſen Ge⸗ 
werbefreiheit, welche es jedem Capitaliſten ermöglichte, ohne eine ſchwierige 

Lehrzeit durchgemacht zu haben, Magazine zu etabliren, und ihnen Con- 
= 2 eurrenz zu machen, nachdem vorher die Innungen aufgelöͤſt waren, nah 
al o dem die Handwerker alle einzeln da ſtanden und ſich zuſammen nicht 881 „ 
pbhelfen konnten. Durch dieſe ſchrankenloſe Concurrenz, die ſich mit der; 

=: Freizügigkeit zuſammenpaarte, um den Ruin des Handwerkerſtandes. herbei⸗ 

[WF zuflihren, iſt unſer alter, mächtiger, ſolider Handwerkerſtand zum großen 

W 8 Theile ruinirt. Jetzt beginnt der Handwerkerſtand einzuſehen, was damit ge⸗ 

1 iſt, daß er ſich auseinander ſprengen und iſoliren ließ. | 8 
5 ſchließt er ſich wieder zuſammen und wenn wir bald Beſchränkung dieſer = 
Gemwerbefreiheit haben, wenn wir dahin kommen, daß Meiſter prüfungen 

wieder eingeführt werden, (Oho!) daß Niemand ein Handwerk betreiben 
ſoll, wenn er es nicht verſteht. — (Bravo, Lärm.) M. H., 3 „ 
ſo N verkaufen, wenn er nicht Stiefeln machen kann. (Sehr richtig!) 

Oder es ſollen Innungs⸗Magazine ſein, wo die Berufsgenoſſen ihre 

5 5 verkaufen, daß nicht das Publikum betrogen werden kann SP. 1 

ſchön rudi Schundwaare, (Bravo!) die der Ruin des ehrlichen 
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mächtigen Schritt vorwärts gegangen, aber in dem geſchilderten Zuſta 
befand ſich die Arbeiterbevölkerung bevor die kaiſerliche Botſchaft di 
neuen Wege anwies, in denen unſere Geſetzgebung ſich bewegen ſollte 
Und wer kämpft denn gegen dieſe Socialreform, wer kämpft dagegen, daß 
dem Arbeiterſtande, geholfen werde? wer anders als das Judenthum un d 
ſeine Trabanten! (Bravo!) ED 
Haben Sie etwa gehört, daß die jüdiſche freiſinnige Preſſe, daß ble 
jüdiſchen Parlamentarier ſich für die ſocial⸗reformatoriſchen Geſetzentwürfe 
in irgend einer Weiſe erwärmt haben? Sind nicht von da fortwährend 
Steine des Anſtoßes dazwiſchen geworfen worden, die es bewirkt 


daß die Geſetzgebung nicht in dem Tempo vorgeſchritten iſt, wie es Lo 4 


Verſöhnung der Arbeiterpartei ſehr wünſchenswerth wäre! M. H., die 
ſcheußliche, mancheſterliche Doctrin, daß Arbeit Waare iſt, die das un - ; 
aq größten Theils verſchuldet hat, die hat in ſehr characteriſtiſcher Weiſe 
der vorigen Reichstagsſeſſion der Jude Ludwig Löwe in Worte ge⸗ 
fleidet (Rufe: „Pfui, pfui,“ großer Lärm). Es ſitzt mir da ein Jude gegen- 
über, der ruft bei jedem Wort: „Beweiſe,“ unterbricht mich ſtets mitten im 
Satze, will er mir ſeinen Namen nennen? (Ich heiße Baum.) (Bravol 
Alſo der Jude Ludwig Löwe hat im Reichstag, wie das im ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht nachzuleſen iſt, einmal geſagt: „Das lebende und todte 
Material des Fabrikbeſitzers.“ Mit dem lebenden Material meint er die 
Arbeiter! Das iſt der incarnirte Ausdruck des jüdiſchen ene 
Der Arbeiter iſt Material! Es iſt ein verruchter Grundſatz, auszu⸗ : 
ſprechen, daß der Menſch um der Arbeit willen da ſei; die Arbeit iſt um 
des Menſchen willen da! (Bravo!) Wenn man Arbeit kaufen kann bla ; 
Waare, dann wirft man den nicht mehr leiſtungsfähigen Arbeiter wie eine 
ausgequetſchte Citrone bei Seite, denn er kann das nicht mehr liefern, | 
wofür wir ihn bezahlen. (Bravo!) : 


Das iſt unmoraliſch, diefer Geſichtspunkt muß aufhören der maß⸗ 
gebende zu ſein, nach dieſem Geſichtspunkte ſind die Arbeiter ruinirt! 
Man hat ſie künſtlich in große Städte gelockt, man hat durch die Frei⸗ 
zügigkeit die für die Gewerbefreiheit nöthigen Arbeiter ſchaffen wollen, 
man hat dadurch eine Ueberſchwemmung des Arbeitsmarktes in groß, 
Städten herbeigeführt und hat einen großen Theil der dort befindlicher 
Arbeiter in Noth und Elend gebracht; damit man aber nicht nöthig hatt 
für dieſe Arbeiter ſelbſt zu ſorgen, da ſchuf man das Geſetz vom Un 
terſtützungswohnſitz, das heißt, wenn der Arbeiter krank im Lazareth le 
dann mußte die Heimathsgemeinde die Koſten bezahlen und er wurde, 
bald er einigermaßen geneſen war, der Heimathsgemeinde wieder zun 
. und die konnte noch die Reiſekoſten bezahlen. (Lange, ſtürmiſche 
iterbrechung). M. H., das iſt ein Beweis. Die Herren ſind hier n > 
ſehr im erſten Stadium der Bewegung, ſonſt würden ſie ſich über 
1 __ ſo a WO. Sie ſehen 58 Tap die 2 Zn Yen 
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dieser Raging ein wil die fm ro pe bhi ie Ichi 
daß dieſes in dem Herzen der Arbeiter-Partei Wiederhall finden müßte. 
„„. habe Ihnen nur in kurzen Andeutungen zeigen fonnen, daß ö 
Judenfrage weſentlich mitſpielt bei der Noth der drei -Productivſiand: 
J Die Judenfrage ſpielt aber auch in allen andern öffentlichen Inſtitutionen, 
ſie ſpielt in die Intereſſen aller audern Stände hinein; auch der ehrliche 
indelsſtand iſt nicht im Stande, einer Concurrenz die Spitze zu bieten, 
he ſich vielfach ſolcher Mittel bedient, wie ſie der ehrliche Kaufn nn 
nicht anzuwenden gewohnt iſt. Sie tennen das alte Sprichwort: zwenn 
der Jude einmal bankerott macht, dann iſt er ein ſehr gut ſituirter Mann, 
macht er ein zweites Mal bankerott, dann kann er ſch ein Haus kaufe , 
5% eim dritten Male wird er Commerzienrath. (Bravo! Ruf: wer ernennt 
denn die Commerzienräthe?) M. H.! Ich bin ſehr wenig dazu geneigt, 25 
ebe in Schutz zu nehmen, die die Commerzienräthe zu ernennen 
haben und ſich nicht beſſer vorſehen. Ich weiß ganz genau, daß die jüdiſche 
1 | Macht zum Theil eine Nacht geworden iſt über die Regierungen; 
ſie ſind ja die Hofjuden der ganzen Welt. Rothſchild hat die Fin 
mancher Staaten ganz in der Hand, Sie können ſich alſo nicht wundern, wenn 
er ſeinen Einfluß in ſeiner Weiſe ausübt. Sie täuſchen ſich ſehr,” wenn 
5 Sie glauben, daß die Socialreform ſich nicht gegen die Schäden io . A 
die in unſerem eigenem Fleiſch und-Vlut ſtecken. Der große Kampf, den 


Ra Br * een e 
_ E 


* wr . ” 0 e — 
1 . * 10 e 
; \ | * 
y 7 1 
8 : 3 * n 
8 4 ua 
: g . * W * 
Oe "I 
— . ph N 
— 
ARG a Gs ES ĩN —r— 
- . — EA Gaas 3 SEAS Cer NR ws th 27 - 
7 824 * 22mg 8 4 — 4 een 2 
_— — << . * We < we 2 7-08 — _ enen n FRI 5 . 
- 4 — 111 erg ate - 
7 NA i | * 
33 1 1 3 * 
. KK ; 2 n — 
K 3 $ . x 
o _ 
„ r 
0 EB 1 3 at Jr + 
PRO BETS 53 
1 5 


* 
. * — 

74 te! aut ea pe 

5 by en > f 


an 
the TT 
JJC 
r . 
8 r A 
2 4 TS 


EEC. * 
+ * * aL 

a : 7 A * * 7 22 — * ＋ * E * 

0 S S 

e _—— . 3 

. * 45 ; 4 8 TT 
% f 4 * 
wa! 


: . n ry E 
p od, Ni N Zu 
2 —— 1 2 N 
E — Sn 
A m 2 Wb Eo ERS 2 — Rm—_— — 
8 1 42 * N — 


I ele ore atone 
er SS 37 * 3 
2 e 
« 9 
5 9 
* : 


FIN. R 

N 

3 5 Ez 25 
x 3 


, p 2 
” R « 1 . 
* f * Res Mut ae ME "ISS. 
ay 7 F er FEISS EN 2 E . Y * 
EOS 7 er 5 - 3 


der Antiſemitismus führt, richtet ſich viel weniger gegen en die . yds 


einzelne Perſonen, ſondern vor allen Dingen gegen die Verjudung unf 
Volkes, (Bravo!) gegen die Verjudung, die in unſerem Herzen ſich . 
gemacht hat, (Bravo!) die deutſchen Glauben, deutſche Treue, und deutſche 
Redlichkeit verbannt hat aus Handel und Wandel, gegen die Verjndung, 
die es möglich macht, daß ſich Männer deutſcher Abkunft dazu hergebe 
für das Judenthum in den Spalten der von ihnen redigirten Zeitüngen 
Reclame zu machen, ſich nicht ſcheuen, die Heiligthümer des deutjchen 5 ol- © 
kes in den Koth zu ziehen zur Freude der lieben Juden; dieſe inge, 
dieſe ſind mir viel unangenehmer als die Juden. Vor einem Juden, der 
feine Sache mit ganzer Energie verficht, der einſteht für ſein Volk, für 
Hab' und Gut mit ſeiner ganzen Perſon, vor dem kann ich Reſpekt RH 
wenn ich ihn auch perſönlich bekämpfen muß. (Ruf: Muß? Lärm) Ja, 
aus innigſter Ueberzeugung, aus der heiligen Ueberzeugung von der 
Schaͤdlichkeit des Judenthums für unſer Volk, darum muß ich ihn be⸗ 
= -kampfen. - (Bravo!) Ja, meine Herren, die Verjudun iſt bei uns ſehr 
2 2 weit gediehen, der Beweis liegt auf den Straßen und Gaſſen, Sie können ſie 
pherausleſen aus einem großen Theile der Preſſe, Sie können ſie hören in un⸗ 
!̈ſerm Parlament, Sie können ſie ſehen in den halben Maßregeln, die viel 
* e von den Regierenden getroffen werden, während uns nur noch ganze 
: Mahregeln retten fonnen. | FS 
In welchem Prozentſatz befinden ſich z. B. die Duden im e dot 
2 nicht etwa im richtigen Verhältniß zur Zahl, der unter uns lebenden Juden 
5 . ts em Verhältniß befinden ſie ſich, nicht in Ihrem glücklichen Sachſer 
.-jond N W . 155 in alen „ ungen u 


der — 8 j elbſt von 3 bam witd: N = "wp 
M. H.! Das Judenthum beherrſ<t ja Naa r bi ah ü f d die 

öffentliche Meinung und ich ſage Ihnen, m. H., wer gute Geſchafte machen 
will, wer volitifch in die Höhe kommen will, wer literariſch | 


den will, der muß ſich zum Judenthume halten, das hat die Macy, as 


rührt de große Reclame-Trommel, die große Pauke, (Ruf: „Richtig!“ 
bi g Wer e Glocke!“) das macht die Leute berühmt und groß und reich. 

5 er im Kampfe gegen das Judenthum ſteht, der muß ſich Schmäß 
8 „Verleumdungen, Hetzen gefallen laſſen, wie ich dafür als lebendigen 
5 Beweis vor. Ihnen ſtehe. In unſerer Partei iſt nichts zu lucriren, in unſe 
rer Partei kann man ſich nur Schmähungen, Beſchimpfungen holen, abe 


0 5 — thut nichts, wer es mit ſeiner Sache gut und brav und treu meint, 


der muß ſich auch dem ausſetzen in der Ueberzeugung, daß er recht ut! 
(Bravo!) M. H, ich ſagte, Sie in Ihrem glücklichen Sachſen ſind noch 
- nicht in der Lage aus Erfahrung zu wiſſen wie brennend die Judenfrage iſt; 
aber trotzdem hat man es in Sachſen ziemlich richtig beurtheilt. Ich glaube, 
daß Sie ſo wenig Juden hier haben, (Ruf: Na, na!) das liegt daran, 
daß das Sprichwort wahr iſt: „Mir Sachſen ſein helle.“ (Bravo! Großer 


Beifall). Aber das Studium der Judenfrage können Sie N auch 


| — in Leipzig in ſehr eingehender Weiſe betreiben. H.! Zur Zeit 
Meſſen, zur Zeit wo man, wenn man gendthigt iſt Ko reiſen, 


m 


od den ſtillen Wunſch hegt, daß es auch Coup6e für Nichtjuden-- in 2 | 
den Zügen gebe, zu der Zeit ſtromen die Juden aller Sorten 3 „ 


ſammen. Da können Sie ſie beobachten, und Sie haben ſie beo 1 
denn ſie haben ſich verſtanden ſo einzurichten, daß ſie Ihnen noch nicht 2 
allzuſehr über den Kopf gewachſen ſind. Bewahren Sie {ich dieſe ſchätzens⸗ 
werthe ſächſiſche Eigenthümlichkeit, m. H., Sie werden gut dabei fahren! : 


(Bravo!) Aber laſſen Sie mich auch an Ihren bewährten deutſhen aan vt W 


triotismus appelliren, laſſen Sie mich ſagen: Man löſcht nicht erſt, wenn 
es im eignen Hauſe brennt, ſondern man beginnt bereits, wenn des Nach?! 
bars Haus brennt, und des Nachbarn Haus brennt ſchon ganz een = 

Die Judenfrage iſt ſo brennend, beſonders in den großen Verkehrs⸗Centren, 
daß ſte dort gewaltig zum Ausbruch gekommen iſt. Und, m. H., es iſt ſehr 
weſentlich, daß unſre Staatsregierung in andrer Weiſe verfährt als bel 5 
ſpielsweiſe die öſterreichiſche in Bezug auf Verſammlung und Re 

Die Juden können darüber ſehr froh ſein, denn hätte man die J de enfra, 2 

nicht in den Verſammlungen beſprechen dürfen, ſo wäre es ſchon bereits zu 
Ausbrüchen gekommen. Wir ſind das Sicherheisventil an dem Dampfkeſſ. U, 
der bis zum Platzen gefüllt iſt. (Stürmiſche Unterbrechung, Beifall, Ruf; 
Beweiſe!) Die Beweiſe liegen ja auf der Hand, ſehen Sie nach Rußland, 
Oeſterreich⸗Ungarn, da haben Sie es ja. (Ruf: Die Ruſſen haben keine 
conſtitutionelle Regierung). Eben darum! Sie haben nicht Verſammlung 
freiheit, ſte ſind mundtodt gemacht, fie können ſich nicht aus ' 


dun fie ſich dar geholſen. (Bravo!) Ju Ungarn figt dier auf dem Wen 


darum- haben Sie dort die Krawalle gehabt. (Ruf: ST 
Ib 90 80 1 kommt . 1 Nas — 


; — e Sie oe . 3 I zul Abſchweifangite 
- ndthig haben; es iſt lediglich Ihre Schuld! (nf: — ſitzen wir 
früh noch hier!) Ich alavbe nicht, daß Sie Wee feb waſh 
denn wir werden in der Zwiſchenzeit noch ſoviel Veranla 
hinauszugeleiten, daß Sie nicht hier bleiben, ſelbſt wenn die 
is morgen früh dauert. (Lärm). 
eee M. H., Ich habe eine Bitte an Sie zu been Di 
lnen 9 ſtören verhältnißmäßig wenig. Andauernde Störung 
: tht erst dadurch; daß die Verſammlung auf jeden Kong in fo. 7 
lauter Weiſe ihren Unwillen außert. und „Hinaus!“ o - maſt. 


5 viel Eifer an den Tag zu legen. Dadurch, daß Sie ſich auf die e W. Wei e ; 
Zur Polizei der Verſammlung machen, rufen Sie nur Lärm hervor. Se 
ſollten es uns hier oben überlaſſen gegen einzelne Störer cinjuſhreiten. | 
Ich bitte alſo die Herren ſich ruhig zu verhalten. (Bravo). 

Ver 
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. Herr Liebermann von Sonnenberg. Vielleicht kommt dann e 
1 ſammlung in etwas ruhigeres Fahrnaſſer wenn Sie das, was der 
ö @ Herr Vorſitzende ſoeben ſagte, beachten. Die Oppoſition als ſolche iſt * 
berechtigt, aber warum ſoll der Betreffende jedesmal hinaus? Nur hark⸗ 
näckige Ruheſtörer weiſt man hinaus und läßt ihre Namen Feſtſtell n, 
wenigſtens thut man das in Berlin ſo, damit man fie. der Oeffentlichtek 
gegenüber angeben kann, wer die Herren ſind. Wenn man das G 
ſo wenig reſpectirt, muß man ſich das gefallen laſſen. (Ruf: Es iſt Ein 
trittsgeld bezahlt worden). 5 
Vorſitzender: Die Bezahlung des Eintrittsgeldes kann Mienen, 

5 den berechtigen, die Verſammlung zu ſtören! © ps 
Herr Liebermann von Sonnenberg. Wenn ich die Supa 1 5 
beuiſchen Vaterlande in einem Bilde zuſammenfaſſen möchte, was Ihnen 

; . geläufig iſt, dann möchte ich ſagen: „Es ſieht im deutſchen Vater⸗ 
lande ſo aus wie bei Ihnen im Roſenthale. (Ruf: Sie kennen os a 
gar nicht.) Oh, ich kenne es wohl! Ihren prächtigen Park! Ich habe 
dieſe Empfindung gehabt, als ich im Sommer einmal hier war und i Ls 
Roſenthal hinausfuhr und mich freuen wollte an den prächtigen Bäumen, 
aber mich nicht freuen konnte, weil mir ein unangenehmer Geruch die 
Freude verdarb. In Deutſchland ſieht es ebenſo aus; man kommt 
nicht zur Freude an der neuen Herrlichkeit des deutſchen Reiches. 
Ao'ber ich habe mir ſagen laſſen, daß man hier recht ang Mitel 
ergreifen will und ergriffen hat um dieſe Ueberwucherung durch die 
os | Knodlauchpſing zu beſeitigen. (Große Heiterkeit und Beifall) und = — 
habe ich mir ſagen laſſen, daß eigentlich nichts dagegen hilft, als dis En 3 
bea dieſer Pflanze. Nun, meine Herren, machen wir es im Grojen 
ſo, wie es der Rath der Stadt Leipzig im Kleinen beſchloſſen hat, für 
Ihr Rofenthal hier. (Zuruf: Wie viel Wurzeln haben Sie denn ſchor 
ausgeriſſen?) O! ich bin ſchon längſt tüchtig dabei. Auch habe ich ſchoi 
viele Wurzeln abgeriſſen damit, daß ich den unbefangenen Any en 
. weiſe, wie wir nicht die Hetzer ſind und die 8 1 | 
geſtalten, ſondern diejenigen, die gekommen find, Serjammluny 
"Ay dren. Rn Gufe „Ocahltes e we lan wha t beza 
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3 91 Die 82. und der Jil d der neuen nap Br ng ee — 5 
tismus, die mächtig fortſchreitet, iſt eben, die 2 eebensbedin gun 1 
Wy verbeſſern; wir wollen, daß die redliche Arbeit wieder . | 
finde, wir wollen, daß die Staatslaſten vertheilt W 
eben der ausgleichenden Gerechtigkeit, daß aber dem Staate 
jenigen Mittel zur Verfügung gy werden, welche noth 
ſeine großen Aufgaben; wir wo thre, - 
welche zum großen Theil das Elend verſchuldet und welche den « pl 
„Lasker“ an der Stirn trägt, wie die Nationalzeitung neulich ſehr richtig : 
ausgeſprochen hat — Sie finden den kleinen Artikel in der 8 
Ihnen hier zugegangen iſt — dieſen laskerhaften Stempel wollen wir 
von unſerer Geſetzgebung beſeitigen, wir wollen das einzige St jekt, ; 
welches im Stande iſt, dem Staat die Mittel zu gewähren, un ſeine i E 
| Feng Aufgaben zu bewältigen, — die Börſe — zur gründlichen Beſte 33 
angezogen ſehen. (Lärm, Ruf: Das haben Sie ſchon einmal gejagt) _— 
Ja, ich habe mich wiederholt, aber ich habe Ihnen das noch lange nicht 
eindringlich genug geſagt; es giebt Sachen, die nicht oft genug g agt 9 
werden konnen. | 
M. H.! Wenn ich damit im Großen und Ganzen die Züge des 
Antiſemitismus gekennzeichnet habe, ſo kann ich zum Schluß kommen, Mor 
aber nicht ſo kurz ausfällt wie Sie ſich denken, wenn noch mehrere „Schluß“ 
dazwiſchen rufen. Gerade in Leipzig, in der vielbeſungenen Stadt Leipzig, 
an die ſich ſo große Erinnerungen unſres Volkes knüpfen, in dieſer Stadt 
ſind die erſten großen Anfänge gemacht zu der Bewegung, die jetzt durch 
ganz Deutſchland brauſt. M. H.! Damals haben hier unſere Väter ge⸗ 
rungen um die Befreiung unſres Vaterlandes von der Fremdherrſchaft des 
erſten Napoleon. Hier nach Leipzig ſtrömten von allen Seiten die Völker⸗ 
3 7 5 herbei, um dem wälſchen Unterdrücker den letzten Stoß zu 
M. H.! Im umgekehrten Sinne wird die große Geiſterſchlacht, die jedt - 
in ganz Deutſchland und weit über deſſen Grenzen hinaus in der ganzen 
Welt, wo Juden wohnen, tobt, dieſe große Geiſterſchlacht wird geſchlagen 
mit Waffen, die aus Leipzig kommen, mit Streitkräften, die aus Leipzig 
ihren Ausgang genommen haben. Ich erinnere Sie daran, daß die 
| yen Gründer⸗Artikel hier von Leipzig aus wie Bomben hinein 
gefallen ſind in's deutſche Volk und durch ihren Schall die 3 dem x 
Volke geöffnet haben; ich erinnere Sie daran, daß in der. ſtudirenden © 
Jugend Leipzigs die fociale Reform⸗Bewegung mächtigen Anklang gefunden 
hat; 1000 Unterſchriften hat die bekannte Petition unter der hieſige n 
Studentenſchaft gegen Iſrael gefunden! (Lebhafter Beifall). 725 a 
Hier aus Leipzig ſtiegen die „Leuchtkug eln“) auf, welche die fend- 
liche Stellung beleuchteten, hier in Leipzig wurden die Fanale ax > 
die brennenden Fragen“), welche uns belehren über das, was der 
Feind thut und was wir zu thun haben. 1 
Und nun, m. H., gehen Sie weiter und denken Sie ma daß 
Leipzig das Centrum des Buchhandels iſt für die ganze Welt, | Tor | 
3 e ſich auf die ſo betitelten Schriften von Thomas mY. 


kreten 9 des 2 pr ys eh wag n ih! 
if derein — nidiſen diejenigen Gedanken, die ſie Hier a 
| 1) waht "ad parry koi haben, dort im Herzen des Volkes neu belebex 
| WF ; By, um Ausdruck bringen. Möge die deutſche — 9o n [che 
1 der Zukunft iſt, dieſes ihr heiliges Recht in rechter Weiſe üben, 
— ſte wo die große brennende Frage noch nicht entzündet iſt, ſie enn⸗ 
nden, möge ſie dazu mitwirken, unſer Volk daran zu gewöhnen, daß wirr 
werden auf unſre eigene Nation, daß ſich an dem Widerſpruch 
— dem Gegenſatz zum Judenthum das deutſche Nationalbewußtſein ſtärke, 
bebe und belebe. Dann werden vielleicht einmal ſpätere Geſchlechter — U 5 
mit einem gewiſſen Gefühl des Dankes der heutigen Juden cem, | 
weil durch deren Herrſchaftsgelüſte das deutſche Ehr⸗ und Nationalgeflihl 
mächtig eweckt wurde. (Langanhaltender Beifall, Füßetrampeln, pom i | 
Larm, SY P 
Wenn Sie etwa dafür Beweiſe haben wollen, wie ſich das interna- - 
#7 0 TS. nale Judenthum immer und immer gegen jede nationale Regung ſtemmt, 
ann erinnere ich Sie an die bekannte Commiſſionsſitzung, die in allen 
n © Zeitungen geſtanden hat, wo der meerſcheue Jude Bamberger zu dem : 
Reichskanzler Fürſten Bismark ſagte: „mit ſeiner Colonialpolitik zdge-er 
uns Naſenſtüber fremder Mächte zu.“ Das deutſche Volk hat auf dieſe 
- infame”” Jnſinuation geantwortet, es hat bewieſen, daß es hinter dem 
 Reihskanzler ſteht, mit ihm einig iſt in dem Begriffe, daß ein Appel an 
die Furcht niemals einen Wiederhall findet im deutſchen Herzen. (Lang 
. ſtürmiſches Bravo. Ziſchen). Sie ſehen, wie das Volk d 
nat tonalen Colonial⸗Politik überall zujubelt und über ſeine bisherigen Ver⸗ 
treter zur Tagesordnung übergeht. Und nun, m H., laſſen Sie mich zum : 
Schluß kommen, laſſen Sie mich an Sie Alle die Bitte ausſprechen, nicht 
nut Hörer des Worts, ſondern auch Thäter zu ſein, laſſen Sie mich 
bitten, das hinauszutragen in Ihre Wirkungskreiſe, die Sie haben, laſſen 
Sie mich Sie bitten, einzutreten ein Jeder an ſeiner Stelle für die Ver⸗ 5 * 
wirklichung der großen nationalen Reform-Gedanken, wie fie ausgeſprochen 4 
ſind in der kaiſerlichen Botſchaft, wie fie bethätigt werden durch die Poli⸗ 
tik des Reichskanzlers; laſſen Sie mich den Wunſch und die Hoffnung. - f 
ausſprechen, daß Jeder von Ihnen, ſoweit er unſrer Meinung iſt, beit ge 
zu der Ausrottung des Unkrautes, welches die deutſche Eiche überwuchert. 
Und dazu giebt es ein vorzügliches Mittel! Der Weg der Geſetzgebung 
| 4ſt lang und legt ſich nicht ſo raſh zurück, wie wir wünſchen, weil Kite 
keine geſunde Volksvertretung haben, die die wahren und wahrhaftigen 
Lebensintereſſen des Volkes vertritt; aber zu ſolcher Volksvertretung 
werden wir, ſo Gott will, noch kommen! 3 
M. H.! Es giebt aber noch einen Weg. Den Weg der geſelichen elb 
Hate und der läßt ſich zuſammenfaſſen in dem kurzen Ausſpruch: „Iſoltt 
den Inden, iſolirtfihngeſchäftlich und iſolirt ihn geſellſchaf 
lich!“ (Langanhaltender Beifall.) Dann, m. H., ſind wir die Jude 
= Fr age auf einmal los, wenn Sie 'dieſen Grundſatz in Ihrem chen 
und in Arend fachen Leben ſtreng befolgen, und daß dies er: Fall. 
ben mag, m H, das wünſche ich der N N 28 2 8 0 1 05 m 


N manch aus dieſer deen t nach Hauſe mm 
RE Und wenn ich nun nicht {liek „wie ich lee wunde in. einer 
1 — —— die weniger durchſetzt iſt mit oppoſitionellen Elementen, 

5 . Sie dies dieſer Oppoſition zu danken; ich hatte den Wunſc g a] 


Schutz wir hier tagen und unſ're Meinung frei ſagen dürfen, dadurch 
— — daß wir dieſem erhabenen Feldherrn des deutſchen Reiches, 
unſern greiſen Kaiſer zuſammen ein Hoch ausbrächten. Vielleicht, meine 
Herren, findet ſich im Laufe der Discuſſion oder beim Schluß er Ver⸗ 
ſammlung der richtige Augenblick, jetzt würde es mir nicht paſſend er⸗ 
ſcheinen, es entſpricht nicht der Stimmung, die hier in einem Thee” 
der Oppoſition herrſcht. 

Damit will ich meine heutigen Ausführungen ſchließen. Der Re: 
formverein hat die Abſicht, ſehr oft in dieſem Jahre mit derartigen 
Vorträgen an die Aufmerkſamkeit der Bewohner Leipzigs zu appelliren; 
ich will wünſchen, daß jeder der nachfolgenden Redner der von dieſer 
Stelle ſprechen wird, ein ebenſo zahlreiches Auditorium hat wie ich heute 
und ich will wunſchen, daß, wenn mein Freund, Herr Dr. Bernhard Förſter, 
der im März dieſes Jahres von Paraguay zum Beſuche hier p - 8 
kommt, hier ſpricht — und er wird hier ſprechen, daß ich dann einen © 
ebenſo zahlreichen Beſuch hier bei Ihnen ſehe; dann werde ich mir die 
Freude nicht verſagen, hier mit ihm zuſammen zu erſcheinen. (Stürmiſcher, 
lang anhaltender, nicht enden wollender Beifall.) M. H.] Ich danke 
Ihnen für dieſen freundlichen Beifall, derſelbe verwöhnt mich ebenſowenig, 
wie mich die Oppoſition irgend wie in Schrecken verſetzt hat! Erneuter, 
lang anhaltender Beifall.) 
| Vorſitzender, Herr Techniker Fritſch: Ihr Beifall bezeugt, daß ich 
die Zuſtimmung der großen Mehrheit habe, wenn ich dem Herrn Redner 

nochmals den Dank der Verſammlung ausdrücke für ſeinen vortrefflichen 
Vortrag. (Erneuter langanhaltender Beifall). 

Die Discuſſion wird hierauf eröffnet, und hierbei feſtgeſetzt, daß jedem 
Redner eine Redezeit von 10 Minuten zu geſtatten ſei. 

Herr Redacteur Perls (von lautem Tumult und mit Ziſchen be- 
grüßt): Er habe nur eine Gegen⸗Erklärung abzugeben. — (Großer Lärm). 

Herr Hoffmann (zur Geſchäftsordnung): proteſtirt dagegen, daß 
jedem Redner nur 10 Minuten zugebilligt werden ſollen. Man werde 
_ ſeiner Anſicht nach nicht länger als 10 Minuten brauchen, um den 8 

ortragenden zu widerlegen, er verlange aber, daß jedem Redner 5 viel 
Zeit gelaſſen werde, als er zur Widerlegung für nöthig hält. abe 
dare nichts davon geäußert, daß jeder Redner nur 10 Minuten « for hen 

e. - __ 55 fs ed 

Herr Liebermann von Sonnenberg erklärt, daß in einer ingf 
abgehaltenen Berliner Socialiſtenverſammlung unter dem Vorſitz des Herren 

Tutzauer, jeder ebenfalls nur 10 Minuten Redezeit bekommen habe, ob- = 
gleich vorher nichts angeſagt worden. Im Uebrigen, bemerkt Redner, 
ſolle es ihm gleich ſein, auf wie lang die Redezeit wacker werde. Er 
IS keine Beralaſſng die Manes zu ſcheuen. . 5+ 098 
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Ar ſtand. "(Lange firm Unter rechung, Sun: Auland fe nt en d. 
Parte nicht an der Discuſſion betheilige, ſei der, weil fie der Vor tragen 
mit den Anarchiſten in Verbindung gebracht habe, (großer Tumn 
am Schluß ſeiner Rede die Oppoſition von dem Rechte ausger 
5 hat, in das Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer cinuſtimmen_ ( 
Anterbrechung). ys” 
Herr 3 von Sonnenberg proteſtirt gegen bieſe A Ar uffa ung 
Er habe nur geſagt, die Stimmung ſei ihm nicht dazu angethan zu einem 
Leg auf Kaiſer Wilhelm aufzufordern. Die dee, Berichte 
würden das ausweiſen. (Lebhafter Beifall). 8 
Der Vorſitzende: Ich conſtatire, daß der Herr Vortragen ide nie 
eine Partei, ſondern nur die Juden im allgemeinen . 
am anarchiſtiſchen Umtrieben betheiligt zu ſein. 55 
Ein Herr Röthing blieb in ſeinen Ausführungen erſtändlich. 
Als er mit etwas mißlungener Ironie bemerkte „die Juden ſeien Jas um 
1 alle zum Tode verurtheilt und nur Herr Liebermann von h 
berg habe das Recht, ſie zu begnadigen, antwortete dieſer: 8 
„„Ich würde von dieſem Rechte keinen Gebrauch machen. r 
Wegen ſteigender Unruhe ſchließt der Vorſitzende auf ein Ze ben 
des überwachendenden Sicherheits⸗Commiſſars die Verſammlung. 
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zur Characterisfik der Feipziger Presse. 


In wie verſchiedener Weiſe das Publikum von ſeinen 
bedient wird, davon mag die vorliegende Angelegenheit Zeugniß 
7 - Vorſtehender: Bericht iſt von zwei geübten und erfahrenen Steno 
graphen gleichzeitig niedergeſchrieben. Die Betreffenden ſtehen übrigen 
zu der Reform-Partei in keinerlei Beziehung, handelten alſo ganz objec 
5 55 ſtenographiſche Niederſchrift darf als wortgetr eu gelten ur 
als ſolche anerkannt. NICE, 
Um einen Vergleich zu ermbalide und darzuthun, inwieweit die 
* perſhiedenen Zeitungen ihre Leſer mit ſachlichen und reellen Darh leg zungen 
> oder mit lügenhaften und entſtellten Berichten tractiren, geben w wir nach⸗ 
vs - ſtehend die auf die Verſammlung des Reform⸗Vereins bezüglichen Refera 
5 wieder, wie ſie Tags darauf in den verſchiedenen Leipziger 


Wir erwähnen noch, daß dieſe Blitter den verſchiedenſien- P 
gehören und erinnern daran, daß der Redner alle Partei in e 
n er r Weise 1 daß 5 alle Sn DONT gleihs Urſa 


Debs Ct br | ett gung a 
tre e Publicum in die Central tle 5 Saal war b 

— 5 works Die Majorität beſtand ohn 755 — Be aus Anhängern der an 
i. eo ann auf dieſer Seite war namentlich die hieſige Sti nts uſt aft 
- zahlreich erſchienen. Daneben waren jedoch auch die Deutſchfreiſinnigen, fert aha” Tata 


ke” de Anzahl jüdiſcher Geſchäftsleute und endlich eine Menge Soctaldex 
1 85 e tu ihrer hieſigen Fihrex an der oye. am Platze. Die Verſan 


Prot männliche Erſcheinung, vor die 9 

vor zuſtellen, bisher immer enthoben geweſen. Dies beſorge vor fen 
immer ſchon die Judenpreſſe. Freilich falle das Bild auch e 
Er beſprach nun Artikel, die die hieſige „Bürgerzeitung“ ſowie das „T 
kürzlich über ihn und ſeine Beſtrebungen gebracht hatten. Dieſen Artikeln key ber 
wolle er bemerken, daß er kein Geſchafts⸗Antiſemit ſei und noch keinen vin 8 
ſein Auftreten erhalten habe. Er fühle ſich noch als Soldat ſeincs Kaiſers, der in 
den Kampf trete, wo es nöthig ſei. Freiwillig ſei er in die Bewegung eingetreten, 
die immer mehr um ſich greife und ſich jetzt nicht mehr todtlügen laſſe. iner 
Partei gehöre die Irgend und damit die Zukunft. (Großer Beifall und Ziſchen. n.) 
Auf das Thema: „Neue Zeiten — neue Parteien“ übergehend, führte er aus, a 7 
die jetzigen politiſchen Parteien ſich mehr oder weniger überlebt hätten, da ſie Hh 
zu formal⸗politiſch ſeien. Wir hätten doch wahrlich „Freiheiten“ genug; er nner 
nur an die Preßfreiheit, die Freizügigkeit u. dergl., dabei aber ſei der Beſizloſe 
vogelfrei gegenüber dem Capitalbeſitzenden. Anſtatt für noch mehr Freiheiten möge 
man lieber für geſunde Exiſtenzverhältniſſe eintreten. Zur Löſung der ſocialen 


Frage brauche man auch ſociale Parteien. Redner charakteriſirte nun die verſchie⸗ | 5 
denen jetzigen Parteien und fand an allen viel auszuſezen. Die Fortſcrittspartei, 


jetzt die „jüdiſch“freiſinnige, ſei lediglich Hemmſchuhpartei. Durch die Macht 

Judengeldes und der Juden preſſe habe fie früher große Erfolge errungen (Beifall 
und Lärm), jetzt ſei ſie eine wacklige Firma geworden. Bei den Nationalliberc n 
unterſcheide er zwiſchen den Wählern und der parlamentariſhen Fraction. In N 
letzteren ſäßen, neben zweifellos anſtändigen Leuten, Gründer der ſchlimmſten Sorte. 3 
Die neue demolratiſche Partei ſei ein todtgebornes Kind. Die Centrumspartei 
könne nur einen vorübergehenden Zweck haben, fie ſei eine Kampfpartei. Er glaube 
übrigens nicht, daß der von der Regierung ſ. Z. eröffnete Culturkampf ſo (Hen; 


2 geworden wäre, wenn nicht die Judenpreſſe damals ſich der Frage bemächtigt und 


unaufhörlich „Hurrah!“ geſchrien hätte. Wer ſ. Z. den kirchlichen Ausnahmege⸗ 


- - ſehen zugeſtimmt habe, ſolle ſich eigentlich nicht wundern, wenn einmal ie, 


Fj G ungen herbeifihren wollen. 


geſetze gegen die Juden erlaſſen würden. (Lang anhaltendes Geſchrei; Freunde und 
Gegner des Redners ſpringen auf und rufen ſich unverſtändliche Worte gu. © go 
Tumult wiederholt ſich, als Redner einen von König Friedrich Wilhelm IV. (8) 
herrührenden Witz über Meyerbeer's „Hugenotten“ citirt, daß Katholik und Pro eſt, ant 
ſich in dieſem Stück todtſchlügen und der Jude Muſik dazu mache — genau wie im 
Culturkampfe) Die Conſervativen ſeien auch nicht die Partei der Zukunft; { 
Heonſerbirten“ viel zu ſehr die „laskerhafte“ Geſetzgebung der 70er Jahre und des⸗ 
halb ſeien fie inſofern eine Fortſchrittspartei. (Großes Gelächter, Tumult.) In vielen 
Conſervativen ſtecke zu wenig Kampfluſt, ſie ſeien echt conſervativ — träge. Di 
Sbocialdemokraten ſeien ein Symptom dafür, daß unſere Zuſtände traurig ſeien 
Soweit die Forderung derſelben maßvoll, dürfe man ihnen nicht feindlich fel ab 
ihre Führer müſſe man bekäm N die nur auf dem Wege des Umſturzes Be} 
roßes Geſchrei bei den Socialiſten; Raue „Pfu 
— „„Denunciant“ u. ſ. w.) Redner ruſt: „Denken Sie an Moſt! ie bew 
ſen übrigens durch Ihr Auftreten, daß gegen, gewiſſe Leute ogy. adthig 
© Find!” (Erneuter Tumult.) Was die Anarchiſten re ſo fe runtet auc 
e Juden. (Erneuerter Lärm; my Juden ſpringen in die Höhe, 5 ieſen ruft 
5 Nor ag 39 85 N Bas eine we le G eſt ft, genau a 


bis heute? obs 122 2 1 7 nic wh ee ts 
, ſondert 2 weeds: der Antiſemitismus ſein. Die Judenfra 
der Kernpunkt der -focialen Frage. Redner keitiſir te bann in þ lar 
2h xls: und Mißfallsbezeigungen oft mehrere Minuten lang unterbr 
15 ungen das heutige Judenthum. Ein unbeſchreiblicher Tumult e ihm 
ter aus der Verſammlung zurief: „Fortgeſchickter Lieutenant!“ N LY 
fa 9 — einen ungezogenen Menſchen und erklärte, er ſei ein von pony Majeſtt 
in Ehren entlaſſener deutſcher Officier. 99% aller Güterausſchlächter, rig er fort, 
Y: en” Juden (heftige Proteſte). Die jüdiſchen Fabrikanten preßten die Arbeiter a l 
und um dann der Verpflichtung, für ſie zu ſorgen, enthoben zu ſein, habe ing 
das „hſcheußliche“ Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz geſchaffen, Jetzt drängten fi. 
3 Juden in alle öffentlichen Aemter. Er ſeinerſeits wolle ſie. von denſelben gar nie 
5 poo chloſſen wiſſen, nur möchten ſie nicht höher als im procentualen Verha ou i 
55 ihr lin der Bevölkerung zu ſolchen Aemtern zugelaſſen werden. 
Zerbältniſſe nicht ſo ſchlimm wie in manchen Theilen Preußens, ie E Ea 
is Felon in dieſer Beziehung immer „helle“ geweſen. Man dürfe jedoch trobde 
Sachſen nicht ruhig zuſehen, man müſſe auch ſhon löſchen, wenn das Nahe — 
haus brenne. Vom Parlament könne man jetzt noch nichts erwarten, aber es gebe 
ud einen Weg der geſetzlichen 8 Man möge die Juden überall geſchet 
1 geſellſchaftlich iſoliren. pflege ſonſt ſeine Reden öfters mit einem Ho 
"Kaiſer und König zu hen davon wolle er aber heute Angeſichts des Ver: 
tens der Oppoſition abſehen. Er werde aber bald wiederkommen mit feine 
Freund Bernhard Forſter. Nachdem ſich der Beifall, ſowie der Tumult, der eine 
Rede folgte, gelegt hatte, entſtand zunächſt eine tumultuariſche Geſchäftsordnungsde 
batte, an welcher ſich beſonders einige Socialiſten betheiligten. Mit Milhe e gefa1 
es endlich dem Redacteur Hrn. Perls, ſich Gehör zu verſchaffen. Er gas 
Namen ſeiner Freunde (der Deutſchfreiſinnigen) die Erklärung ab, daß ſie i ich mit 
an der Debatte betheiligen würden, weil der Redner ſie mit den Anarchiſten- 
Verbindung gebracht und von dem Rechte, in ein Hoch auf den Kaiſer einzuſtimmen 
ausgenommen habe. Hr. Perls wurde während ſeiner kurzen n mit beleidi⸗ 
genden Zurufen überhäuft. Der nächſte Redner, ein Hr. Röthing, vermochte 
icht mehr Gehör zu verſchaffen. Der Lärm hörte gar nicht wieder auf. Jnfol 
d hen veranlaßte der zur Ueberwachung anweſende Polizeicommiſſax H. den Vor⸗ 
- fizenden, © die Verſammlung zu ſchließen, welcher Weiſung derſelbe auch ſofor 
--— na<hkam. Die Anweſenden entfernten ſich ziemlich ruhig, nur hatte die a1 
ſchaſt noch eine Zeit lang zu thun, um auf Verlangen den Namen dieſes oder jene 
cs 7 2525 feſtzuſtellen, der andere beleidig haben ſollte. 


Das „Leipziger Tageblatt“ (nationalliberal) ſchrieb: Ws 


"Leipzig, 24. Januar. Der hieſige neugegriindeteFantiſemitiſ<e Reforms 
Verein“ hatte geſtern im großen Saale der Centralhalle eine öffentliche ers 
ſammlung veranſtaltet. Dieſe Verſammlung war, wie das nicht anders zu erwarten 
Zahlreich beſucht, fie zeigte jedoch nicht das Bild einer Verſammlung, in wei 

ein Thema, wie das vom Redner, Herrn Liebermann von Sonnenberg, behande 
Neue Zeiten — neue Parteien“ würdig disentirt werden konnte; denn aus der 
während des Vortrages ſo oft entſtehenden Lari, aus den Zwiſchenrufen und 
Werkungen, welche die Anweſenden laut machten, ging deutlich hervor, daß ein roker 
Theil des Publicums erſchienen war, nicht um einen Boring. u hören, mochte en 
gefallen oder nicht, ſondern um ſich zu amüſiren, um ſeinen 2 qu m. Nur 
fo kann es erklärt werden, daß einzelne Stellen des Vortrages, als auch in de 
nachfolgenden kurzen Discuſſion, gleichviel ob fie das Entgegengeſetzte beſagten obet 
Richt, beklatſcht und applaudirt oder belacht, beſchrien wurden, je nachdem WE. 
de ne gelaunt war, ſeine Kehle oder ſeine Hände in Thätigkeit zu ſettzen. 
bert Fritſch eröffnete die Verſammlung, indem er darauf hinwies, d 
5 Fen Saal am beſten beweiſe, daß die Sache des Reformvereins nich 
. 77 den Anhängern der Reformpartei etwa 8 5 e, fo 
kh, fie gingen ſehr ruhig zu Werke in der Vertkeivigung ihrer gi 
odtſchweigen . man ſte nicht mehr. Nach dieſen einleitenden. Wo 
tebermann von Sonnenberg ſeiner rag, welcher ſich 


2 1 g — 3 vin. b bekenne | ange þ 
ftunc — —.— auch e Lenser Beben. t, ge nfl ert war 
. Er erklär h daß in jener Correſpondenz- ſehr viel Unrichtigkeiten er enthalten wire? 
55 venn man ſich ein richtiges Bild von der Verſammlung und der Partei überhauz 
55 3 wolle, ſo müſſe man ſeine „Deutſche Volkszeitung“ leſen, welche ex al 
HEY ob Safi ſchenk* mitgebracht und im Saale . vertheilt habe. Nachdem er bie ang 
Wh 1 My ippika gegen das „Tageblatt“ unter großem Beifall der Menge geſchloſſen hatte 
| 85 dazu er über, zu erklären, daß er kein geſchäftlicher Antiſemit ſei, daß er ſich al 
3 alba als Soldat ſeines Kaiſers fühle, und daß der Jugend die Zulunſt gehöre 
Da aber die Reformer die Jugend für ſich hätten, ſo hätten ſie auch die Zukunft 
Is = ſich. Als ſich hierauf ein Beifallsſturm erhob, winkte der Vortragende NE 
Unken Hand ab. 3 
Der Herr Redner kam nun auf ſein eigentliches Thema zu ſprechen. Er ſe 
i derte die Aenderung der Verhältniſſe gegen früher, ſprach von der Zeriſſenhe 
Deutſchlands, von ſeiner Einigung, von den gewaltigen Erfindungen der Neuzeit 
und von ihren Verbrechen. Die Parteiunterſchiede ſpitzten ſich nicht mehr auf das 
Formal politiſche zu. Wir haben genug Rechte. (Stimme aus dem Publikum: 
Wir haben an den alten genug) . - . ganz recht, ruft Redner, und wir können eini⸗ 
8 85 von dieſen Rechten gern entbehren (lautes Oho bei einem Theile der Berſanim 
: Bravo beim anderen) Niemand komme den Capitaliſten gege 90 
Et Feinem Rechte, und zu dieſer Unterdrückung trage auch die ſchlechte ache n 
viel bei. Wir brauchen ſociale Parteien, wir brauchen neue Parteien, F ing 
und die jetzigen Deutſchfreiſinnigen ſtänden im Solde des 3 bel den 


Nationalliberalen ſei ein Unterſchied zwiſchen Fraction und Wählern zu mac 


Diejenigen regierten noch in der Fraction, welche den Antiſemitismus unanſtaändig 
nannten, die neuen Kräfte kämen noch nicht zur Geltung, auch ſei die Partei och 
zu formalpolitiſh. Was die Centrumspartei anbetreffe, ſo glaube er nicht, daß di 5 
Regierung mit ihren Maigeſetzen habe die Kirche ſchadigen wollen; aber als ſich. die 
Judenpreſſe der Sache annahm, artete die Geſetzgebung in den Culturkampf aus. 
Wenn man gegen die paar unſchädlichen Jeſuiten ein Ausnahmegeſetz machte, ſo 
könne man auch eins gegen die Juden machen. Im Centrum ſtecke der Kern der 


neuen ſocialen Partei, und wenn erſt Windthorſt ſeinen Einfluß auf die Partei ver⸗ 


lieze, ſo werde es bald anders ſein. Friedrich Wilhelm IV. habe einmal gelegent⸗ 
lich der Aufführung der „Hugenotten“ geſagt: Da maſſacriren ſich Katholiken und 
Proteſtanten und der Jude mache die Muſik dazu. . . (Rufe: „Das gehört nicht To 
hierher“, „das iſt nicht wahr“, großer Tumult.) Redner fortfahrend: „Das iſt 
wahr, das ſteht ja in allen Anekdotenbüchern“ (Gelächter) Die Conſervativen 2 
der Herr Vortragende auch nicht mehr für die Zeit paſſend, obgleich fie einige gute 
Elemente unter ſich haben. Es ſei zu wenig Kampfluſt bei ihnen. Die Sokialde⸗ 
mokratie betrachtet er als ein Symptom der traurigen Zuſtände und einige ihrer 
Forderungen, ſoweit ſie maßvoll wären, halte er für gut, nur manche Führer woll. 
ten gewaltſamen Umſturz . . . (Großer Lärm, Rufe: „Ausnahmegeſetze“). Redner: 


: ,Meine Herren, Sie beweiſen durch ihre Unterbrechung, daß Ausnahmegeſetze nöthig 8 5 | 


find“ (donnernder Beifall). Das Gros der ſocialdemokratiſchen Wähler ſei güt, 
aber ſchlimm ſei es, daß auch die Juden ſich ſo ſehr in die Socialdemokratie 
drängen, auch unter den Anarchiſten ſeien viele Juden (großer Lärm) Die Rich⸗ 
tung der Socialreformer gehe gegen den Stamm, nicht gegen die Religion, gegen 
das Volk im Volke, dem man ſeine Raſſe an der Naſe anſehe. Es gebe drei Nahr- 
ſtände: Bauernſtand, Handwerkerſtand, Arbeiterſtand. .. (Als hier eine Stimme: 
Hentlaſſener Lieutenant“ ruft, entſteht ein furchtbarer Tumult, der Rufer ſoll hin 1 
55 3 werden, ſehr langſam legt ſich der Lärm.) Er ſei in Ehren vera de 
= es ſei Verleumdung, daß er nicht freiwillig aus der Armee geſchieden ſei. Ned) 
39 nun im Beſonderen gegen die Juden los und meint gelegentlich n car 
daß die lauten Verwunderungsrufe und Zwiſchenreden bewieſen, daß Leipzi 


5 js noch im erſten Stadium der Bewegung befände. Die Semitlinge, die verjudete 
EChriſten, ſeien ſchlimmer als die Semiten. Die Verjudung des E 8, 3» 
gaautoritativen Stellungen, der Literatur ſei ſchon ſehr weit vorgeſchritten. Die 31 
TE mc e wären ja ſonſt ganz gut, aber es wäre jetzt in Deutſ<land. wie im Le 
9-2: We „man könne ſich nicht recht freuen, denn es rieche da überall nach Kr 0b. 10 
1 Der Schluß ſeiner Rede enthielt einige Complimente gegen e. nd di Au 
os, % copies 9 7810 den od: ſhaft und ee ae kon 


: den Tagen, wo 4 vie Sb e eee frei SOS indert ſchalt 
Þ walten keunte, hat Leipzg wohl keine ſolche fthrmiſche 3 2 erlebt 
dieſenige war, welche der Deutſche Reformverein am vorigen Freite g in der 
oo gro en Saale der Centralhalle abhielt. n 
perr Liebermann von Sonnenberg der behannte antiſemitiſche d 0 
hatte in Leipzig eingefunden und einen Vortrag über „neue Zeiten, n 
Parteien“ angekündigt. Es war zu erwarten, daß Freunde und Gegner 


2 


- tiſemitiſchen Bewegung in großer Zahl ſich einſtellen würden. Dies war in ver 


= der Fall, ſo daß der große Snal der Centralhalle bis auf den letzten Platz g 


chiedenen, dem Redner entgegengerufenen Zwiſchenbemerkungen zu ate 8 = 
Tumult — meiſt veranlaßt durch die manichfachſten Zwiſchenrufe, auf die d 
Redner mit einer faſt zu weit getriebenen Conſequenz ſtets — +1 


fine war. Auch die Socialdemocraten hatten ſich eingefunden, wie aus ? 


Altanter bis zu außerordentlicher Höhe und die oft minutenlangen Veifalls 
Mißfansäußerungen nahmen einen die Verſammlung gefährdenden Character 


daß wir wiederholt glaubten, die ganze Verſammlung werde dem Schickſale "di 
"Aufloſung verfallen. Der Redner verſtand es indeß meiſterlich, die oft ſehr ho 
gehenden Wogen wieder zu beruhigen und ſo fand wenigſtens der Vortrag kein” ge 


= Waltſames Ende, während es zu einer Discuſſion der immer ſteigenden Inrul 


wegen nicht kam. | 
ON Der Vortrag bot im Ganzen wenig Neues. Sein einheitlicher 1 i 
ſehr darunter: daß der Vortragende, wie ſchun bemerkt, allen möglichen Einwend⸗ 
Aungen eine allzu große Beachtung ſchenkte. Wir wollen im Folgenden den haupt⸗ 
fläͤchlichſten Inhalt wiedergeben und werden uns hierbei ſtreng objectiv en. 
8 In ſeinen einleitenden Worten wendet ſich der Redner gegen die hieſige Þ 
insbeſondere gegen die „Bürgerzeitung“ und das „Tageblatt“ und widerlet 6 
in den den Vortag des Redners ankündigenden Artikeln enthaltene Unrich zfeite 
Er, Redner, ſei kein Geſchäftsantiſemit, er fühle ſich aber verpflichtet, als Nan 


der eingeſehen habe, wie ſchwer die ſocialen Schäden an unſerem Volke kreb 


denartig freſſen, überall dahin zu gehen, wohin man ihn rufe, um dieſe Erfennt tni' 
weiter zu verbreiten. Dieſe Erkenntniß habe auch ſchon weſentliche Fortſ<rt ng 
macht, es ſehe im deutſchen Vaterlande merklich anders aus, als zu der Sore. 
ſeine Partei als kleines Häuflein in den Kampf eingetreten ſei. Seine 2 1 
— davon ſei. er feſt überzeugt — die Partei der Zukunft. Das gehe ſchon d 
e daß ihr die Jugend gehöre. (Stürmiſcher Beifall). 
„Neue Zeiten, neue Parteien“ — ſo fährt Redner, ſich zum eigentlihen @ 

inde ſeines Vortrags wendend, fort. —: Da will ich zunächſt darkul 2a 
daß wir wirklich in neuen Zeiten leben. Denken Sie, daß wir im letzten? 
aus langer Zerriſſenheit und Schmach glorreich geeinigt hervorgegangen 


; 2 die uns gebührende Stelle im Rathe der Völker eingenommen haben, wie j | 


Nationen, die früher auf deutſhem Boden ſich tummelten und ihre Fehden au 1 1 
. u uns kommen, Frieden ſuchend und die wichtigſten weltgeſchichtlichen Fragen ft . 
lich löſend; denken Sie daran, wie unſere Zeit in Erfindungen alle vorherg 
Jahrhunderte an Großartigkeit übertrifft, wie andrerſeits feindliche mu eh 


Alles Beſtehende ſich Bahn brechen und in einer Weiſe ſich zum Ausdruck ! 


die vorher unerhört war; denken Sie an die Attentate am Niederwald. 


5 3 Sie weiter daran, daß wir uns beim inneren Ausbau des 


en haben und wie auf die glorreichen Jahre 1870 und 1871 der 


. ne Kalb begann. Ja, in der That, wir leben in neuen Zeiten, und 1 
neuen Zeiten gehören neue Parteien. Die Aufgaben der neuen Zeit a my 


-—. formal-politiſher Natur, es handelt ſich nicht mehr um Erringung neuer 
und neuer Rechte. Mit den ſogenannten Freiheiten haben wir ſclehte 3 
gem b 8 erinnere an die Actien- und Wucherſreiheit, die den Beſt dee e 

enüber vogelfrei gemacht hat. Infolge der 33 Juſti gebung 


mit — 8 kann man nicht zu ſeinem Rechte kommen. Fr ag ge St 
2 Handwerker, den Bauernſtand, ob er die Freiheiten genießt. —— vürde ft 
aufgeben, wenn die Exiſtenzbedingungen beſſer wären. Di dei 1 5 7 
ſich weſentlich für Kämpfe um Berfafſungdfcagen gebildet und ſind im dieſer fors 
malen 99 85 3 enen. Die . 9 Zeit ſt aber Ldſung 


88 I marry Bee) und ns unter den Nationalliheral 
Manner, d ef-tben hätten indeß noch nicht die da FX 
2 ſei ein todtgeborenes Kind. Die Centrumspartei ſei ein Prod wy 


Eulturkampfes, der von der Regierung gar nicht in dem Umfange, wie er 
den, beabſichtigt geweſen ſei. Das Judenthum habe ſich ſeiner aber 
Th ”w habe ſich der Kampf zu einem ſolchen gegen die chriſtliche Religion überha a 
5 pitzt. Man habe ſich für Ausnahmegeſetze erwärmt, wie das Jeſuitent "ag 
1 Aſungsgeſetz u. a. Die Jeſuiten ſeien uns aber weder durch Zahl, fog dur 2% 
Gefährlichkeit ihrer Thätigkeit ſo unbequem geweſen, wie die Juden. | By 


ſolche Ausnahmegeſetze ſchwärme, der ſolle ſich nicht wundern, wenn — 


| __ eſehe gegen die Juden in Anwendung bringe (ſtürmiſcher langa 
x cg. Daß der Culturkampf bald zu Ende gehe, ſei ſein ſehnlichſter Wunſt = 
8 bod, ihn paſſe das geiſtreiche Witzwort Friedrich Wilhelms des IV., das er einſt 
beim Anhören der Meyerbeer'ſhen „Hugenotten“ ausgeſprochen habe: „Proteſtanten 
und — 5h ſchlagen ſich einander todt und der Jude macht die Muſik dan! 
(Stürmiſche langanhaltende Unterbrechung). Die Conſervative Partei ſtütze zwa 
im allgemeinen die Reformpolitik des Kanzlers, welche auf Umkehr von der Geſeß⸗ 
8 der 70er Jahre gerichtet ſei, aber ſie ſei zu wenig kampfluſtig, zu vertrau⸗ 
ensvoll, und denke der liebe Gott und der König werden es ſchon machen. 
Socialdemokratie endlich ſei durch die ſociale Frage geſchaffen. Ihre Führer aber 
wollten, wenigſtens theilweiſe, Reform auf dem Wege gewaltſamen Umſturzes (großer 
Lärm und Widerſpruch ſeitens der anweſenden Socialdemokraten). Redner erinnert 
an Moſt. (Rufe: der iſt nicht Socialdemokrat!) Der Reformverein glaube, ie 
Loſung der ſocialen Frage ſei auf dem Wege der Geſetzgebung möglich (Rufe: Aus- 
nahmegeſetze!) Redner: Wenn Sie die Ordnung hier ſo wenig reſpectiren, ſo e 
weiſen Sie damit nur, daß für gewiſſe Leute Ausnahmegeſetze nothwendig find, 
(Stürmiſcher Beifall). Die Socialdemokratie leide an einer ungeheuren Inconſe⸗ 
quenz, ſie wende ſich in ſchärfſter Weiſe immer gegen das Capital, aber man höre 
aus ihren Reihen nie das Wort Juden. Die Juden aber beſäßen allein das Capi⸗ 
tal. Sie rufen: „Friede den Hütten, Krieg den Paläſten“, vergeſſen aber, daß die 
Palaſtbeſitzer die modernen Paläſtinenſer ſeien. (Großer Beifall.) Auch die chriſt⸗ 
lich-ſociale Partei findet nicht den Beifall des Redners, weil ſie die Reformbe⸗ 
4 pag zu ſehr mit confeſſionellen Elementen verquicke. Mit religiöſen Tenden⸗ 
- zen habe die ganze antiſemitiſche Bewegung nichts zu thun. Man könne Rien 
an der Naſe anſehen, ob er Katholik oder Proteſtant ſei, dem Juden ſehe man 
allerdings die Abſtammung an der Naſe an (ſtürmiſche Heiterkeit und Bravo). 
Im zweiten Theile ſeines Vortrags führt Redner des Nähern aus, daß das "RY 
Judenthum ſich nie an den Productivſtänden, d. h. denjenigen, welche durch N 
neue Werthe ſchaffen, betheiligt habe, der Jude ſei weder Bauer noch Handarbeiter, ) 
noch Arbeiter, er wolle nur durch den Handel ſein Brot verdienen. DOE. 5 
35 Manipulationen habe er vielmehr die Productivſtinde au 9 1 5 
ausgeſogen und dadurch die Exiſtenzbedingungen weſentlich erſchwert. ir müſſen 
uns verſagen auf dieſe Ausführungen, die übrigens nichts weſentlich Neues NO. - 
näher einzugehen. - 
Zum Schluß bemerkt der Redner: Jn Sachſen ſeien die Zuſtände allervini 
noch nicht ſo ſchlimm. Der Jude habe ſich hier noch nicht ſo breit gemacht, wie 
anderwärts (Rufe: na! nal). Es ſei dies ein Beweis für die Richtigkeit des 
Sprichworts: „Mir Sachſen ſein helle!“ (Große Heiterkeit. Rufe: Au! Auf), Man 
ſolle gleichwohl auch auf der Hut ſein. Wenn man im Leipziger Roſenthal ſpazie⸗ 
ren . ſo komme man zu keinem richtigen Genuſſe wegen des ene kes. 
So gelange man auch zu keiner rechten Freude am deutſchen Reich wegen der Juden. 
Wie aber der Rath der Stadt Leipzig energiſhe Mittel ergreife, die Knoblauch? 
b auszurotten, ſo müſſe man auch gegen die Juden vorgehen (ſtürmiſche 
8 terkeit und andauernde Unterbrechung). Das könne dadurch alben, daß man os 
; die! den iſolire. (Langanhaltender Beifal). 3 
5 dner ſchließt, er würde die Verſammlung zu einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm 
5 und Konig Albert aufgefordert haben, wenn dieſelbe nicht ſo ſehr von tionelle 
8 hos ER MM wire. Go entſpreche dies aber nicht der 1 die hier 
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Ein Herr Hoffmann (Socialiſt) ſprach noch zur Geſchäfts nung, da a 

vie Unruhe immer größer wurde, ſo ſchloß der Vorſitzende, Herr Techniker Fri 

wohl einem Winke des anweſenden Polizeibeamten Folge gebend — gegen 411 

die Verſammlung. 1 


: Die „Leip iger Gerichts⸗Zeitung“ (nicht politiſch) (Redacteur Sa 

- Werner) ſchrieb am 24. Januar: | 3 
Die durch Flugſchriften und Plakate ling angekündigte öffentliche 
„ ſammlung des Reform⸗ bezw. Antiſemitenvereins hat den Verlauf ger 
men, den diejenigen vorausgeſehen haben, welchen das Auftreten des 
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8 B , « ; 2 & 1 * =; _ 8 
= bermann v. Sonnenberg aus den Berliner Verſammlungen bekannt ences 


5 wurde wegen zu ſtürmiſchen Verlaufs aufgelöſt. Der Sinn 
im den Saal, in welchem allerhand Flugſchriften und andere antiſemitiſche Litern 
zum Verkauf und die von Herrn v Sonnenberg redigirte „Deutſche Volkszeiem 
gratis ausgeboten wurden, war nur gegen Zahlung von 20 Pfenntgen Entree 
| Ftattet. Die zahlreich beſuchte und von vielen Schutzleuten überwachte Verjammlun 
= ward um 8 Uhr von Herrn Techniker Frit ſch eröffnete. Am Vor andstiſch hatte 
gußer dem Berichterſtatter der „Leipziger Nachrichten“ noch fünf Herren Platz g 
| Hob atop von denen wir jedoch nur Herrn Krahn (Redacteur bei Otto Spamex 
- und” Herrn Betriebs⸗Juſpector Schäffer kannten. Die Namen der anderen Hei re 
fträubte ſich Herr Krahn uns zu nennen. Herr Liebermann von Sonnenberg ein 
ſeinen Vortrag: „Neue Zeiten — Neue Parteien“ mit einigen, minde 
pbilligen Witzen über das „Leipziger Tageblatt“ ein, welches ſeiner Zeit Aber .c 
Berliner Verſammlung berichtete, in welcher der Vortragende ein „Pfui reufel“ 
> gen die Reichstagsmajorität vom 15. December beantragt hatte. Der Redner 
Härte, daß dieſes „Pfui Teufel“ nur die Conſequenz des Auftretens des Al zeord: 
neten Eugen Richter im Reichstage geweſen ſei. Zu dem Thema ſeines Vo! tragen 
alsdann übergehend, brachte derſelbe während ſeiner faſt zweiſtündigen Rede £2" 
ſolche Fülle der unſinnigſten und gemein ſten Verleumdungen gegen d 
politiſchen Parteien und die Juden insbeſondere vor, daß wir uns füglich e ithalten 
konnen, darüber zu berichten. Bemerken wollen wir nur, daß der Redner ane 0 
teien, auch die conſervative nicht ausgenommen, mit Schmähungen überhäufte un 
den Juden neben den aus den Berliner Verſammlungen genugſam unten 89 
wiirfen auch den Vorwurf machte, daß ſie mit den Anarchiſten in Verbin "un 
ſtänden.“ () unter anderem bedauerte der Redner, daß es keine „Coupses fr 
RNichtjuden“ gäbe und meinte, daß von Leipzig aus die Antiſemitenſrage in Fluß 
| 958 worden ſei. Der Vortrag wurde fortgeſetzt unterbrochen durch „Bravos 
die, wie wir uns überzeugt haben, von den Billeteurs und von den Miigliedern den 
- - Deutſchen Reformvereis, ſowie auch von den zahlreich anweſenden Mitgliedern zig 
„Vereins deutſcher Studenten“ inſcenirt wurden und durch immer ſich wiederyorenve 
ARNufe „Raus“, wenn Jemand aus der Verſammlung opponirte. Trotzdem der Bor 
125 . verkündet hatte, daß freie Diskuſſion ſtattfinden ſolle, erklärte er nach ern 
digung des Vortrages, daß jeder Redner nur zehn Minuten Sprechzeit 
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FEE "Be 25 9 88 S een bete fig wie 
Neue Zeiten — neue Parteien. In der That, wer etwas iſh: RM, 
reift dieſe neuen Zeiten nnd neuen Parteien, die uns Herr Lieberma: m 
von Sonnenberg heraufzuführen gedenkt, nicht. Eine Redeleiſtung, die an alles 
eher als an einen Reformverein erinnert, die mit den allergewö Cala en 
Schimpfereien und den bis zum Ekel abgedroſchenen Redensarten das N 
Publicum zu haranguiren ſucht, verdient ſeitens der Preſſe überhaupt keine tung. 
Und es iſt nur bedauerlich, daß das Publikum, ſtatt von vorne herein dieſe ' 
2 Spektakelſtücke abzuweiſen, ſich ſo zahlreich zuſammenfindet, noch 2: 15 3 
ET junge Leute, die den ſogenannten beſſeren Ständen der Geſellſchaft die DR 
5 Univeficht angehören, die Claque bei ſolchen Unternehmungen abgeben. 1 A 5 
jemand im Antiſemiten-Lager bisher geglaubt hat, es werde dem ſog. Reformpete 3 
gelingen, das Leipziger Volksleben mit ſeiner Thätigkeit zu beein uſſen, ſo 
wird ihn der Verlauf der geſtrigen Verſammlunng hoffentlich eines Beſſern belehrt 
5 = Mit Pobelhaftigkeiten reformirt man nicht. Es wird lng 2 
. ſein, wenn der Reformverein nach dieſer Prachtleiſtung mit dem Strahlenkranze 
den ihm Herr Liebermann von Sonnenberg um's Haupt gewunden, fella 
läft, wie ihrerzeit die Veranſtalter der Stöcker'ſchen Produktion von der Bild? 
verſchwanden. Nachdem Herr Liebermann von Sonnenberg ſeinen Vor, 2 
trag geendet, auch unſer hat der werthe Herr tadelnd erwähnt — welche Ehre! — 
pvierlangt zur Abgabe einer Erklärung das Wort Herr Perls. Man brüllte ihn. 
ſopwie Herrn Hofmann⸗Stötteritz, der bemerkte, das freie Discuſſion - geſtatte! 
EY med ſei, nieder. Als dann Herr Röthing zu ſprechen begann, wurde der Lärm 
5 oß, daß Herr Hohlfeld den Vorſitzenden veranlaßte, die Verſammlun 
5 ließen. Damit dem erhabenen Schauſpiel auch der würdige Schluß nicht LE 8 
5 ſcchte ſich der Streit und Widerſtreit auf der Straße fort, — auch einige Verhaf- 
tungen kamen vor, — ebenſo wie der Kartenwechſel, der bereits im Local ſeinen 
> Anfang genommen. Neue Zeiten — neue Parteien! 


Die „klaſſiſchen“ Berichte der beiden letzteren Blätter verdienen an⸗ i 
. e zu werden und das ſei hiermit geſchehen! — 
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Bei Schluß der Verſammlung zeichneten ſich 46 Perſonen von 4 
Anweſenden als neue Mitglieder in die Liſten des Reform⸗Vereins ein 
Im Laufe der nächſten 8 Tage fanden 12 weitere Anmeldungen zum 
Verein ſtatt. | 


Leipzig, den 2. Februar 1885, * 8 
Der Deutſche Reform-Verein zu Leipzig. 
— — 12 


PVorliegende Rede, welche in kurzer, treffender Weiſe das Weſen der alen 

: 3 $4 charakteriſirt und den Kernpunkt unſerer ſocialen Mißſtände ur 

bei dem billigen Preiſe von 15 Pfennigen pro Exemplar beſonders geeignet, 
5 OA rung weiterer Kreiſe verbreitet zu werden. ü 
DS Bei Bezug von größeren Partien finden noch Preis⸗ Ermäßigungen ſtatt. — . 

. N 7 Gegen Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) wird jede gowns —_— 

i 5 2 unter Kreuzband franco zugeſandt. e 
* a Dn Beſtellungen wolle man richten an 


3 2 gs A Leipzig, 2 1 4. 


Die packendſte und überzeugendste Behandlung finden die f Zeit | 
e der Gegenwart in den Flugblattern: 7 EI 


Brennende Fragen! 
von Thomas Frey, 


Dieſelben erſcheinen in mehrwöchentlichen Zwiſchenräumen im N p 

des „Deutſchen Müller“, Leipzig, und koſten in 10 aufeinan der 

den Nummern mit Franco-Zuſendung 80 Pfge. 55 

Tot Die bis jetzt erſchienen 10 Nummern find für 60 Pfge. f 
ehen 
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Die Versammlungen des Deutschen Reform. y ereins zu 

In alle Freitag-Abende 

-nnenstr. 6. statt. Statuten sind zu erhalten bei den Hor 
Tesch, Buchdruckereibesitzer, äussere Tauchaerstr. 4, M. ! 

'Cigarrenhandlung, Colonnadenstr. 18 b. 
hgheitritts- Erklärungen werden daselbst entgegenge Nd 
: men. Der jährliche Vereinsbeitrag beläuft sick auf 2 Wark. 
„Restaurants, in welchen deutsch-nationale und reformer 


Zeitungen ausliegen: 


Lats Merkur, a, d. Promenade 1. Restaurant Carolatheater. 
_ Bdrsenhalle, Katharinenstr. 6. Rosenkranz, Burgstr. 27. 
Voreins-Brauerei, Zeitzerstr. Centralhalle, 
2 Bomberg, Colonnadenstr. | Forkel, Promenade, 
Restaurant Catterfeld, (Dorotheenstrasse). ©; Eisenkolbe, Neumarkt. 
© Theater-Conditorei, Neues Theater. Gröber, Hotel de Saxe. 
Coats Felsche, Grimmaische Str. Thüringer Hof, Burgstr. 
5 De Hartmann, Grimmaischer Steinweg. Mehner, Querstr. 1. 
Kestaurant Pick, Ledigs Passage. Heyne, Aussere Tauchaoratr. 


| Plagwitz: CER Lindenau: 


staurant Ehrlich, Zschochersche Str. 65. Restaurant Jahn, Merroburgerste.. 5. 
+ Bahnhof. 5 Drei Linden. . 


Deutsch- nationale und reformerische Zelt 


Jesische Zeitung, Breslau. Kyffhäuser Zeitung, Berlin. 
tsches Tageblatt, Berlin. Grenzboten, Leipzig. 

tische Volkszeitung, Berlin. | 

tsche poem, Dresden. Unverfälschte deutsche ang 
zhsbote, Berlin. Westungarische Grenzboten, 
turkimpfer, Berlin, Die Judenfrage, Steyer. 
:Halische Reform, Dortmund. 


